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Die Beweiſe.
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14. Und nochmals hat das Poſtenſtehen den Scharfmachern
es angethan. Auf Seite 52 iſt zu leſen: „Gelegentlich des
Leipziger Maurerausſtandes im Frühjahr 1897 wurde
der Staatsanwaltſchaft zu Halle Anzeige erſtattet, daß auf
dem Bahnhof Schkeuditz bei Halle 4, 6, auch 8 ſtreikende
Maurer den ganzen Tag hindurch Poſten ſtänden, und zwar
von früh /24 Uhr an.“ Daß die Maurer ſchon früh /24
Uhr, wo jeder ehrliche Maſtbürger noch nicht einmal auf der
einen Seite ausgeſchlafen hat, auf dem Poſten geweſen ſind,
iſt freilich ein erſchwerender Umſtand; im übrigen aber wird
die Staatsanwaltſchaft, als ihr dieſe „Anzeige“ zuging, nicht
viel haben machen können, ſintemalen der Bahnhof ein öffent-
liches Lokal iſt, in und an dem ſich jeder nach Belieben auf-
halten kann.

15. Als beſonders wichtige Entdeckung glauben die Hohen-
loheſchen Geheimräte auf Seite 54 hervorheben zu müſſen, daß
„die Beſetzung der Verbindungsſtraßen zu den benachbarten
Orten als eine regelmäßige Begleiterſcheinung der in den letz-
ten Jahren ſtattgehabten Arbeitskämpfe“ und ſo auch des
Maurerausſtandes zu Halle a. S. 1895 beobachtet wor-
den ſei. Wir laſſen den Geheimräten den Triumph über
dieſe mutvolle Entdeckung ungeſchmälert.

16. „Daß aus der Geſamtheit des Materials das Bedenk-
liche und Gefährliche des Streikpoſtenſtehens erhellt,“ hebt der
Präſident des Landgerichts zu Lübeck hervor, und „von Aeuße-
rungen, die in ähnlichem Sinne lauten“, wird auf Seite 58
der Bericht des Erſten Staatsanwalts zu Halle er-
wähnt, welcher ſchreibt, „daß ein großer Teil der anläßlich der
Ausſtände verübten und gerichtlich abgeurteilten Strafthaten
das Streikpoſtenſtehen zum Vorläufer hatte.“
Herr, dunkel iſt der Rede Sinn! Soll das „Vorläufer“ zeit-
lich oder im kauſalen Sinne genommen werden An-
ſcheinend will der Staatsanwalt das „Vorläufer“ in kauſaler
Bedeutung verſtanden wiſſen. Da möchten wir aber doch
wirklich um den ziffernmäßigen Nachweis dafür erſuchen, daß
wirklich „ein großer Teil“ der Verurteilungen mit dem Poſten-
ſtehen ur ſächlich zuſammenhängt. So lange dieſer ziffern-
mäßige Nachweis nicht erbracht iſt, ſtellen wir die Berech-
tigung der Behauptung entſchieden in Abrede;
denn gerade die halleſche Arbeiterſchaft hat bei den Streiks und
insbeſondere beim Poſtenſtehen eine ganz exemplariſche Ruhe
und Zurückhaltung beobachtet.

17. Wieder muß auf Seite 58 der Anfertiger der Denk-
ſchrift den Eilenburger Zieglerſtreik in ſeine Preſſe werfen, um
noch etwas Belaſtungsmaterial heraus zu quetſchen. Er ſchreibt:
„Jn ähnlicher Weiſe wird aus dem Eilenburger Ziegelei-
arbeiter-Ausſtande vom Sommer 1898 berichtet, daß
nicht allein die Bewegungsfreiheit der Arbeitenden durch die von
den Ausſtändigen geübte Art des Poſtenſtehens in ſyſtema-
tiſcher Weiſe beeinträchtigt wurde, ſondern auch die Arbeits-
willigen von den Streikpoſten durch Verrufserklärungen, Droh-
ungen, Beleidigungen und Mißhandlungen verfolgt und be-
drängt worden ſind.“ Da hier nicht das mindeſte neue
Material beigebracht wird, handelt es ſich offenbar nur um
eine nochmalige Aufkochung der Zichorie, die ſchon auf Seite 9
der Denkſchrift den Leſern vorgeſetzt worden iſt. So arm an
belaſtenden Momenten iſt die Regierung trotz ihrer halbjährigen
Materialſuche geblieben, daß ſie ſolche für Beurteilung des
inneren Weſens unſerer Lohnbewegungen gänzlich bedeutungs-
loſe Vorkommniſſe, wie die zornigen Redereien einiger ſtreiken-
den Ziegler, doppelt und dreifach aufwärmen muß. Wie
kläglich!

18. Und einige Seiten weiter muß der Eilenburger Ziegler
ſtreik immer noch einmal herhalten nur wird er zur Abwechs
lung aus dem Sommer ins Frühjahr verlegt. Auf Seite 65
iſt nämlich zu leſen: „Während des Ziegeleiarbeiter-
Ausſtandes zu Eilenburg im Frühjahr 1898 erbat ein
Arbeiter von der Polizeibehörde ſchriftlich die Zuſendung ſeiner
Papiere, mit dem Bemerken, daß er die Arbeit niedergelegt
und die Stadt verlaſſen habe, weil die Streikenden ihn zwei-
mal geſchlagen und ihm angekündigt hätten, ſie würden ihn
totſchlagen, wenn ſie ihn wiederkriegten.“ Wie rührend!
Jrgend ein verkommener Menſch, denn nur ein ſolcher giebt
ſich zu Streikbrecherdienſten her, ſchreibt der Polizei, er ſei

weimal geprügelt und mit Totſchlag bedroht worden, und diePolizei hält dieſes Zeugnis für ſo einwandfrei, für ſo abſolut

zuverläſſig, daß ſie ohne weitere Unterſuchung des Falles dem
Menſchen Wort für Wort glaubt und der Regierung die
Räubergeſchichte Wort für Wort mitteilt. Und die Regierung
iſt wiederum ſo unendlich arm an Belaſtungsmaterial, daß ſie
das ganz in der Luft hängende Gewäſch Wort für Wort der
Denkſchriſt einverleibt, welche die Unerläßlichkeit der Zuchthaus
vorlage darthun ſoll. ß

19. und 20. Auf Seite 68 iſt die Rede davon, daß die
Beendigung mancher Streiks von der Enlaſſung der Streit
brecher abhängig gemacht worden ſei. Nachdem ein ſolcher
Fall aus Flensburg gemeldet worden iſt, heißt es weiter
„Aus Halle a. S. wird berichtet, wie bei zwei Aus-
ſtänden die Ausgleichsverhandlungen ganz allein
an dieſer Bedingung ſcheiterten.“ Drei Seiten ſpäter,
auf Seite 71, wird derſelbe Fall nochmals ausgepreßt, denn
es heißt da: „Jn dem Berichte für den Bezirk des Land
gerichts zu Halle werden außer einem Ausſtande, der durch
die Verweigerung der Entlaſſung nicht organiſierter Arbeiter
und eines mißliebigen Werkmeiſters verurſacht wurde,

zwei Ausſtände erwähnt, die zwar zur Erlangung höherer
Löhne begannen, aber nach einer Einigung der Parteien über
die Löhne lediglich deshalb fortgeführt wurden, weil die
Entlaſſung der ſogenannten Streikbrecher von
den Betriebsinhabern abgelehnt wurde.“ Bei
dem „mißliebigen Werkmeiſter“ handelt es ſich wohl um die
Affaire in der Ammendorfer Feilen- und Maſchinenfabrik, bei
welcher im vorigen Sommer die ſtreikenden Feilenhauer die
Entlaſſung des Werkmeiſters verlangten, weil dieſer nach der
Rheinpfalz gefahren war und dort mehrere Wochen lang in
einer Feilenfabrik, deren Arbeiter ausſtändig waren, Streik-
brecher angelernt hatte. Das Verlangen, daß ein ſolcher
Werkmeiſter entlaſſen werden muß, ehe der Friedensſchluß
zwiſchen den Arbeitern und dem Unternehmer vollzogen werden
ann, iſt ebenſo berechtigt wie das Verlangen, daß die während

des Ausſtandes beſchäftigten Streikbrecher hinausgeworfen
werden, ehe die alten Arbeiter wieder einziehen. Das unbe-
dingte ſolidariſche Verhalten bei Streiks iſt der wichtigſte
Punkt des Ehrenkodexes unſerer Arbeiter, und ſo wenig ein
Richter, ein Beamter, ein Offizier, ein Staatsanwalt mit einem
Berufsgenoſſen zuſammenarbeiten wird, von dem er weiß, daß
er die wichtigſte Ehrenforderung ſeines Standes gröblich ver-
letzt hat, ſo wenig kann das vom Arbeiter verlangt werden.
Oder meint man vielleicht, der Arbeiter habe überhaupt keine
Ehre? Je nun, das käme auf eine Unterſuchung an! Wahr-
ſcheinlich würde dieſe ergeben, daß der Ehrenkoder der Arbeiter
zwar weniger verſchrullt iſt, als der der „gebildeten Stände“,
daß er aber in Bezug auf die aus ihm ſprechende Ethik
mindeſtens gleichwertig iſt dem Ehrenkodex der Duellfatzken,
oder derer, die den Ehebruch unter Umſtänden als Bravour-
that für den „äääh, verflucht ſchneidigen Kerl“ betrachten, oder
derer, die aus den Knochen ihrer Arbeiter Millionen ziehen
und dann einige Tropfen davon zur Errichtung eines patrio-
tiſchen Denkmals oder für eine Altardecke, ein gemaltes Kirchen-
fenſter, eine Volksküche oder ein ähnliches frommes oder wohl
thuendes Unternehmen ſpenden. Wenn die Arbeiter beim
Friedensſchluß die Entfernung der Streikbrecher fordern, ſo iſt
as eine vollauf berechtigte Forderung, von der nur aus

anderen taktiſchen Gründen ſehr oft abgeſehen wird, die aber
ganz gewiß nicht zur Begründung einer Zuchthausvorlage
dienen kann. Aerzte, Anwälte, Offiziere, Beamte haben ihre
Ehrengerichte; der Arbeiter wahrt ſeine proletariſche Ehre
auf ſeine Weiſe.

21. Auf Seite 75 beklagt ſich die Denkſchrift bitter darüber,
daß vielfach „die Beſtrafung von Streikausſchreitungen auf
Grund des S 153 d. G.-O. um deswillen nicht möglich ge-
weſen ſei, weil die Ausſtände nicht die Erlangung günſtiger
Lohn und Arbeitsbedingungen bezweckten“. Hierbei ſei an-
zuführen „ein Ausſtand von Schuhfabrikarbeitern zu
Weißenfels i. Thür. vom Herbſt 1895“. Ausgezeichnet!
Die Zuchthausräte bedauern alſo, daß nicht alle Strei-
kenden haben beſtraft werden können. Die Ausſtändigen
haben ſich muſterhaft verhalten; ſelbſt die ſcharfe Polizeilupe
der letzten Jahre hat ihnen keine Ausſchreitung nachweiſen
können ganz egal: der Jude muß verbrannt, der ſtrei-
kende Arbeiter muß verknurrt werden können zur
höheren Ehre des in ſeinem ſchrankenloſen Ausbeutungsrecht
ſtaatlich zu beſchirmenden Geldſacks. Wahrlich, dieſes unfrei-
willige Geſtändnis der Denkſchriftmänner iſt Goldes wert!
Jeder Arbeiter muß daraus erkennen, worauf es bei dem

gleichen Licht und Schatten der Zuchthausvorlage abge-
ſehen iſt.

22. Auf Seite 84 iſt zu leſen: „Ein Erkenntnis der
Strafkammer zu Naumburg, welches einen Vorfall aus
dem Naumburger Maurerſtreik vom Sommer 1897 behandelt,
zeigt in gleicher Weiſe, wie ſchwierig es iſt, bei den aus Anlaß
von Ausſtänden verübten Ausſchreitungen die im Sinne des
S 153 ſtrafbare Abſicht mit Sicherheit feſtzuſtellen. Ein Aus-
ſtändiger wurde angeklagt, gelegentlich einer Wirtshauserörte-
rung einem nichtſtreikenden Maurer gegenübergetreten zu ſein
und ihm zugerufen zu haben: „Meine Kräfte kennt ihr nicht;
ich ſchlage Euch alle, Jhr Schufte, Streikbrecher, Lumpen
Der Gerichtshof, der dieſen Vorgang nicht als erwieſen be-
trachtete, ſprach den Angeklagten demzufolge aus Erwägungen
thatſächlicher Natur frei, indeſſen mit dem Hinzufügen, daß in
rechtlicher Hinſicht die erwähnte Aeußerung nicht wohl als ein
Vergehen gegen 8 153 betrachtet werden könne. Sie würde
ſich vielmehr lediglich als eine Kundgebung des Grolles über
das Verhalten der nichtſtreikenden Kameraden charakteriſieren,
da jeder ſichere Anhalt für die Annahme fehle, daß der An-
geklagte den ſo Angeredeten mit ſeinen Worten zur Nieder-
legung der Arbeit und zur Teilnahme an den Streikverab-
redungen habe beſtimmen Ganz richtig! Der
Gerichtshof hat lediglich ſeine Pflicht gethan, als er zur Frei
ſprechung gelangte, denn die erregten Worte können durchaus
nicht auf Grund des S 153 d. G.-O. beſtraft werden. Zum
Ueberfluß hat der Gerichtshof den Vorgang nicht für er-
wieſen erachtet. Trotzdem blutet dem Scharfmacher die Seele,
daß der ſtreikende Maurer nicht beſtraft worden iſt.

23. Auf derſelben Seite 84 ſchreibt die Denkſchrift: „Während
eines (welches?) Maurerſtreiks in Halle a. S. war ein
Ausſtändiger an einem Sonntag einem in der Arbeitskleidung
einhergehenden Maurer begegnet und hatte ihn mit den Worten
„Dreckſchwein und Streikbrecher beſchimpft. Auf Grund dieſer
Feſtſtellung wurde der Thäter zwar vom Schöffengerichte nach
S 153 verurteilt, indeſſen in der Berufungsinſtanz von dieſer
Anklage freigeſprochen und nur wegen der Beleidigung zu einer
Geldſtrafe verurteilt. Das Berufungsgericht vermißte die nach

wollen.“

8 153 ſtrafbare Abſicht und bemerkte, daß der Angeklagte dem
Beleidigten gegenüber „in ganz anderer Weiſe aufgetreten ſein
würde“, wenn er bezweckt hätte, ihn zum Anſchluß an den
Ausſtand zu veranlaſſen.“ Das halleſche Landgericht hat
als Berufungsinſtanz in dieſem Falle ſehr verſtändig und geſetz
mäßig geurteilt. Freilich: den Zuchthaus Propagandiſten
ſchmerzt es bis ins Hühnerauge hinunter, daß für das „Dreck-
ſchwein und Streikbrecher!“ nicht ein oder zwei Jährchen
Lichtenburg haben ausgeworfen werden können. Die Geld-
ſtrafe, die den Frevler für die Worte getroffen hat, genügt
dem Scharfmacher nicht.

24. Denſelben Geiſt atmet die Denkſchrift auf Seite 94.
Dort wird geklagt, daß Ausſchreitungen gegen Arbeitswillige
zwar aus S 240 St.Geſ.B. beſtraft worden ſind, nicht aber
auf Grund 153 Gew.-O. ausgeſprochen werden konnten.
Speziell Bezug genommen wird dabei auf einen „aus
Naumburg mitgeteilten Fall, in welchem unter Freiſprechung
des Angeklagten von dem Vergehen gegen S 153 G.-O. auf
Verurteilung aus 8 240 St.-G.-B. erkannt wurde. „Die
Freiſprechung von der Anklage aus S 153 wird in dem Ur-
teile damit begründet, daß ſich nur eine gleichzeitige
Arbeitseinſtellung der Zwicker der S.ſchen Fabrik
(in Weißenfels nachweiſen laſſe, nicht aber, daß
dieſe auf Grund vorheriger Verabredung oder auch
nur im gemeinſamen Einverſtändnis erfolgt ſei.“

Jſt das nicht zum Stiefelausziehen? Eine Verurteilung
iſt erfolgt auf Grund des Nötigungs-Paragraphen, (240 S. G.B.)
und die Strafe war auch ganz zünftig, trotzdem jammert die
Denkſchrift, daß nicht auch eine Verurteilung aus 153 G.-O.
ausgeſprochen wurde, obwohl der Angeklagte dieſen Paragraphen
gar nicht verletzt hatte.

25. Auf Seite 100 kommt die Denkſchrift darauf zu
ſprechen, daß in manchen Fällen, wo die Staatsanwaltſchaft
die Klage gegen Streikende auf S 240 (Nötigung) angeſtrengt
hat, das Gericht zur Freiſprechung gelangte, weil es den
Thatbeſtand der Nötigung nicht für vorliegend er-
achtete, da weder der Bedrohte die Drohung ernſt ge-
nommen habe, noch dem Bedroher die Abſicht nachzuweiſen
geweſen ſei, daß er mit der Drohung „den Beitritt zu Ver-
bindungen der in Frage kommenden Art bez weckt habe“.
Hingewieſen wird dabei auf einen Fall aus Naumburg.
Hier liegt der Fall demnach ſo: Die Staatsanwalt erhebt zu
Unrecht Anklage auf Nötigung. Das Gericht kann trotz pein
licher Unterſuchung eine ſolche nicht finden und gelangt natür-
lich, weil es ſich ſonſt unbedingt einer Pflichtverletzung ſchul-
dig machen würde, zur Freiſprechung. Ueber dieſen Freiſpruch
heulmeiert die Denkſchrift, die damit indirekt den Wunſch aus-
ſpricht, die Angeklagten hätten ſollen verurteilt werden, obwohl
ſie nichts Strafbares begangen hatten. Es iſt wirklich weit
gekommen im Lande der Gottesfurcht und Stummerei!

26. Auf Seite 104 ſucht die Denkſchrift den Nachweis zu
erbringen, daß einzelne angeblich bedrohte oder mißhandelte
Streikbrecher nur ſchwer zu bewegen geweſen ſeien, Strafantrag
gegen ihre Beleidiger zu ſtellen. Wörtlich heißt es dann: „Ein-
zelne Fälle, welche das Verhalten der eingeſchüchterten Arbeits
willigen in dieſer Frage näher beleuchten, werden in größerer
Zahl mitgeteilt, z. B. aus Naumburg, Erfurt re.“
Hier giebt ſich die Denkſchrift ſchon gar keine Mühe mehr, ihre
Behauptungen durch Thatſachen zu beweiſen. Jſt dem Ver-
faſſer der Denkſchrift nach und nach ſelbſt das Bewußtſein ge-

kommen, was für ein jämmerlich nichtsſagendes Machwerk unter
ſeinen Fingern entſtanden iſt, oder hat er kein einigermaßen
anſtändiges Beweismaterial mehr gehabt? Gleichviel: Wir
nehmen die Behauptung für bewieſen an. Es ſoll alſo als
Thatſache angenommen werden, daß mancher angeblich bedrohte
oder mißhandelte Streikbrecher ſich weigert, Anklage zu er
heben. Jſt denn aber damit ſchon geſagt, daß ſeine Weigerung
zurückzuführen iſt auf Furcht vor Rache? Jſt es nicht in
vielen Fällen, in denen angeblich mißhandelte Streikbrecher An-
zeige erſtatteten, durch die Gerichtsverhandlungen über alle
Zweifel klar erwieſen worden, daß ſie bei der Anzeige elend
geflunkert und gelogen, wider beſſeres Wiſſen die Denunzierten
verleumdet haben? Wer ſich zu der Ehrloſigkeit des Streik-
brechens hergiebt, der iſt auch zu jeder anderen Lüge, zu jedem
anderen Verrate fähig. Und die Regierungsorgane dürfen viel
eher, wenn ſolch ein Ehrloſer ſich weigert, eine behauptete Miß-
handlung zur Anzeige zu bringen, annehmen, vaß ſeine erſte
Meldung von der erlittenen Bedrohung erlogen geweſen iſt, als
daß die Furcht vor der Rache ſeiner Kameraden ihn zurück-
halte. So lange freilich die Regierung und ihre Organe in
den Streikbrechern

beſonders nützliche Elemente erblickt, welche in ihren
mit den Staatsintereſſen zuſammenfallenden per-
ſönlichen Jntereſſen wirkſam zu ſchützen, eine wich-
tige und dringliche Aufgabe der Staatsgewalt
iſt, (ſ. Begründung S. 8),

ſo lange iſt von ihr eine nüchterne Beurteilung dieſer und ähn-
licher Fragen nicht zu erwarten.

Alles in allem! Die Denfſchrift bedeutet infolge der Arm-
ſeligkeit des beigebrachten Belaſtungsmaterials, das nur durch
tendenziöſe Aufbauſchung auf oberflächliche Leſer einen kleinen,
vorübergehenden Eindruck machen kann eine ungeheuere
Niederlage für die Regierung und die hinter ihr ſtehen-
den Scharfmacher. Die Dentkſchrift erbringt zugleich unfrei-
willig den Beweis, daſßz die in Lohnkämpfen befindliche
deutſche Arbeiterſchaft trotz ihrer begreiflichen Erreg-
ung eine bewundernswert ruhige und geſetzmäſzige Hal
tung bewahrt hat.
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Und mit d Ergehuie kann ſowohl dieſchaftlich rbeiterſchaft als auch e ägße
zialdemokratie vollſtändig zufrieden ſein.

Das Weitere wird ſich finden.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 15. Juni 1899.

Das Jnbvalidenverſicherungsgeſetz iſt verabſchiedet worden.
Bei der Abſtimmung ſtimmten alle Parteien, auch die unſrige,
wie ſchon vorher erklärt worden war, für das Geſetz. Nur
drei konſervative Jntranſigenten blieben unter Führung des
Grafen Kanitz ſitzen, ſie bildeten im Verein mit zwei welfiſchen
Abgeordneten die Minderheit von fünf Stimmen, die teils aus
prinzipieller Querköpfigkeit, teils aus Unzufriedenheit über zu
geringe Liebesgaben an die oſtelbiſchen Verſicherungsanſtalten
ſich zum Nein entſchloſſen hatte. Die Debatte und die Ab-
ſtimmung über den Schweif von Reſolutionen, die das Geſetz
ezeitigt hat, wurde auf Anregung Singers in den Herbſt ver-
choben. Dann wird man ſich in voller Ausführlichkeit über

die Reform der Krankenverſicherung, die von uns beantragte
Unterſtellung der landwirtſchaftlichen Arbeiter und des Ge-
ſindes unter dieſe und über die Witwen- und Waiſenverſorgung
unterhalten.

Der Geſamtabſtimmung voran ging noch eine lange Debatte
über den S 130 a, der auf unſere Anregung von der Kom-
miſſion aufgenommen, in der zweiten Leſung aber gefallen war.
Es handelt ſich um das Recht der Verſicherungsanſtalten,
Schutzvorſchriften zur Verhütung der Jnvalidität zu erlaſſen
und die Kontrolle auszuüben. Das Zentrum ſtimmte unter
dem nichtsſagenden Vorwand dagegen, daß das mit den Kon-
ſervativen abgeſchloſſene Kompromiß die Opfer erforderlich ge-
macht habe. Hätte dem Zentrum ſehr viel daran gelegen,
dieſen Fortſchritt im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe durchzuſetzen,
ſo wäre es ihm ſicherlich gelungen. So aber bewies es auf
Koſten der Arbeiter ſeine Willfährigkeit, und unſer Antrag, den
Wurm kräftig verteidigt hatte, fiel. Die dritte Leſung des
Nachtragsetats verlief ſehr ſtill. Graf Arnim verſuchte eine
Kolonialdebatte zu entfeſſeln; im Hauſe herrſchte aber keine
Luſt dazu. Heute kommt das Handelsproviſorium mit Eng-
land zur Verhandlung.

Die Kanalvorlage.
Jm Abgeordnetenhauſe gab es am Donnerstag eine

ordentliche Ueberraſchung. Die Entſcheidung über die
Kanalvorlage iſt noch nicht gefallen, ſondern auf unbeſtimmte
Zeit hinaus geſchoben worden. Das Zentrum hat dieſe
dilatoriſche Behandlung der Vorlage durchgeſetzt, wieder ein-
mal die Rolle der ausſchlaggebenden Partei geſpielt und die
Regierung gehörig ſeine große Macht fühlen laſſen. Was
eigentlich die Gründe waren, die das Zentrum veranlaßten, den
Antrag auf Rückverweiſung der Kanalvorlage
an die Kommiſſion zu ſtellen, iſt noch nicht ganz klar.
Daß es nicht nur die in der Begründung des Antrages an-
gegebenen Kompenſationen für Schleſien und Lippe ſind, ſondern
Kompenſationen auf ganz anderem Gebiete, dürfte indeſſen
keinem Zweifel unterliegen. Die Sitzung hatte ganz den An-
ſchein eines ſogenannten großen Tages. Das Haus war in
allen ſeinen Teilen ganz ausgezeichnet beſetzt, nur auf der
Rechten waren überhaupt einige Lücken bemerkbar, von den
433 Abgeordneten waren, wie ſich nachher bei der namentlichen
Abſtimmung ergab, 400 zur Stelle. Bedenkt man, daß noch
einige Mandate durch Tod erledigt ſind, ſo iſt das eine ganz
außerordentlich hohe Präſenzziffer. Auf der Miniſterbank waren
die preußiſchen Reſſortchefs mit dem Präſidenten und Vize-
präſidenten des Staatsminiſteriums an der Spitze faſt voll-
zählig erſchienen, es wimmelte auch von Geheimräten, und ſelbſt
die Tribünen ein ſeltenes Vorkommnis im Landtage
waren gut beſetzt. Fürſt Hohenlohe, der Kanzler des Reichs
und Präſident des Staatsminiſteriums, ſchwang ſich zu einer
längeren Rede auf, die er zwar im Konzept vor ſich hatte, aber
doch ſorgfältig genug memoriert hatte, um ſie nur ſtellenweiſe
ableſen zu brauchen. Die Rede des Reichskanzlers brachte
nichts Neues, immerhin ſchlug ſie gegen die Agrarier einen
ziemlich energiſchen Ton an.

Fürſt Hohenlohe ſagte u. a.: Jm Namen der Staats-
regierung kann ich hier ertlären, daß die Regierung nach wie
vor die Herſtellung des Mittellandkanals für dringend
geboten, für eine notwendige Ergänzung der Verkehrsſtraßen
der Monarchie und für ein allen wirtſchaftlichen Zweigen
nützliches und die allgemeine Wohlfahrt hebendes Kultur-
werk halte, welches auch zur Hebung der Wehrfähigkeit des
Vaterlandes beiträgt. Die Regierung verkennt aber nicht, daß

die Ausführung des Werkes Verſchiebungen in wirt
ſchaftlicher Hinſicht hervorrufe, und nachteilige Folgen
für einzelne Landesteile bringt. Die Regierung behält ſich vor,
auf dieſe Frage im Laufe der Debatte noch zurückzukommen,
trägt aber keine Bedenken, jetzt ſchon im allgemeinen zu er-
klären, daß ſie nach Kräften bemüht ſein wird, zweckdienlich
vorbeugende Maßregeln in dieſer Hinſicht recht-
zeitig in die Wege zu leiten. (Bravo.) Die Regierung
muß aber entſchieden Wert darauf legen, daß die Vorlage
in dieſer Tagung des Landtags erledigt werde.
(Bravo! links.)

Mit beſonderer Schärfe wurde von ſeiten des Reichskanzlers
darauf hingewieſen, daß die Befürchtung der neue Mittel-
landkanal könne ein neues Einbruchsthor für ausländiſches
Getreide abgeben, inſofern ganz grundlos iſt, als es ſolcher Ein
bruchsthore in Hülle und Fülle giebt, und ein ſolches Thor mehr
oder weniger nicht in Betracht komme. Auch Kompenſationen
wurden von der Regierung ausdrücklich beſprochen, und als
weißer Rabe unter den ſchleſiſchen Abgeordneten wurde der
freikonſervative Fabrikbeſitzer Schoeller laut als ein eifriger
Kanalfreund geprieſen. Mit dem weißen Rabentum des ge-
nannten Schoeller iſt es freilich ſo eine eigene Sache. Beſagter
Herr beſitzt zwar Fabriken in Schleſien, er iſt auch in Schleſien
gewählt und hat auch dort ſeinen Wohnſitz, aber ſeine Familie
ſtammt aus Düren und hat dort am unteren Rhein große
induſtrielle Anlagen im Beſitz. Alſo auch hier Jntereſſenpolitik
und daher die Kanalfreundlichkeit. Daß die Rede des Fürſten
großen Eindruck gemacht hätte, kann man beim beſten Willen
nicht behaupten.

Der Redner des Zentrums, Frhr. von Heeremann, der
nach ihm das Wort nahm, fand viel größeres Jntereſſe. Seine
kurzen Ausführungen rechtfertigten dieſes Jntereſſe auch voll-
auf, denn er formulierte den Antrag des Zentrums, die Vor-
lage noch einmal an die Kommiſſion zurück zu verweiſen, um
erneut zu prüfen, ob die von der Regierung zugeſagten Kom-
penſationen ausreichend ſeien oder nicht.

Von den beiden konſervativen Zwillingsparteien widerſprachen
die Abgg. Graf v. Limburg-Stirum und Stengel dem
Zentrumsantrage, die übrigen Parteien ſtimmten aber zu, wie
Abg. Richter ſagte, der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe. Denn wäre es nicht zur Rückverweiſung gekommen,
ſo hätte ſich das Zentrum, wie Frhr. v. Heeremann gleichfalls
angekündigt, der Abſtimmung enthalten und die Ablehnung der
Vorlage gegen die Mehrheit der konſervativen Parteien wäre
ſicher geweſen. Darüber kann gar kein Zweifel beſtehen, daß
die Konſervativen mit Ausnahme vielleicht der abhängigen
Landräte und Regierungspräſidenten kampfluſtig genug waren,
die Vorlage zu Falle zu bringen.

Die Aktion des Zentrums richtete ſich alſo in erſter Linie
gegen dieſe umſtürzleriſchen Abſichten der Konſervativen, und
die Linke mußte mitthun, weil ſo wenigſtens nicht alle Hoffnung
verloren iſt, die Vorlage ſchließlich doch noch durchzubringen.
Wie lange die Entſcheidung hinausgeſchoben iſt, kann heute
niemand mit Beſtimmtheit ſagen, es kann Tage, es kann ebenſo-
gut auch Wochen dauern. Man wird aber nicht fehl gehen,
wenn man annimmt, daß dem Zentrum die von der Regierung
angebotenen Kompenſationen dann erſt als ausreichend er-
ſcheinen werden, wenn das Kommunalwahlgeſetz nicht nur vom
Landtag, ſondern auch von dem am 1. Juli zuſammentretenden
Herrenhauſe angenommen ſein wird.

Die Zuchthausvorlage.

Pernerſtorfer über die Zuchthausvorlage.
Frankfurter Volksſtimme hat verſchiedene be-

kannte Genoſſen des Auslandes erſucht, ſich über die Geſetz-
gebung ihres Landes hinſichtlich der Beſtimmungen wegen
„Streikausſchreitungen“ zu äußern. Der öſterreichiſche Ab-
geordnete Genoſſe Pernerſtorffer hat nun folgende beachtens-

Die

werte Auslaſſungen der Volksſtimme zugeſandt:
„Unſer Geſetz vom 7. April 1870 iſt das Geſetz über das

Koalitionsrecht. Der S 2 erklärt alle Verabredungen von Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern behufs Erzwingung einer Lohn-
verringerung oder Lohnerhöhung für rechtlich unwirkſam.
Der S 3 lautet: „Wer, um das Zuſtandekommen, die Ver-
breitung oder die zwangsweiſe Durchführung einer der in
dem 8 2 bezeichneten Verabredungen zu bewirken, Arbeitgeber
oder Arbeitnehmer an der Ausführung ihres freien Ent-
ſchluſſes, Arbeit zu geben oder zu nehmen, durch Mittel der
Einſchüchterung oder Gewalt hindert oder zu hindern ver-
ſucht, iſt, ſofern ſeine Handlung nicht unter eine ſtrengere
Beſtimmung des Strafgeſetzes fällt, einer Uebertretung ſchuldig
und von dem Gerichte mit Arreſt von acht Tagen bis zu drei
Monaten zu beſtrafen.“

Das Delikt iſt erſtlich bloß eine Uebertretung, nicht ein
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Vergehen, veſhwel e ein Verbrechen. Sodann iſt die Straf
der ſogenannte einfache Arreſt, eine ge lin de Strafart, bei de
der Verurteilte ſich auf eigene Koſten nähren und ſich nach
freier Wahl beſchäftigen kann.

Die Handhabun ieſes farggravben iſt nach Stadt und
Ort verſchieden. er oberſte Gerichtshof hat auch „Droh-
ungen, Beſchimpfungen, Verrufserklärungen, Boykottierungen,“
die dem genannten Bee dienen, für ſtrafbar nach
Geſetze erklärt. Daß Unternehmer jemals nach dieſem Geſetze
beſtraft worden ſind, iſt mir nicht bekannt. Wohl auch ſonſt
niemanden in Oeſtreich. Arbeiter natürlich zu Tauſenden. Jn
gewöhnlichen Zeitläuften ſind aber die Beſtrafungen durch
die Bank milde. „Grobe Ausſchreitungen der Arbeiterſchaft
9 nur höchſt vereinzelt (ſeit faſt 30 d vorgekommen.
Man hat mit dieſem Geſetze bei uns reichlich das Auskommen
gefunden, obwohl wir doch wiederholt große und erregte
Streikbewegungen gehabt haben. Obwohl es in Oeſtreich mit
der Einſicht der Behörden und der Unternehmerklaſſe in
ſozialpolitiſchen Dingen ſchlimm genug beſtellt iſt, ſo kommt
mir doch vor, daß eine ſolche Beſtialität der Geſinnung, wie
ſie in Eurer Zuchthausvorlage zum Ausdruck kommt, bei uns
nicht möglich wäre. Es ſcheint mir, als ob ſich bei Euch
t merkwürdige Art kaltſchnauziger Brutalität breit
machte.

Ein Lommentar zu dieſen Ausführungen iſt überflüſſig. Dieſe
eine Antwort zeigt ſchon, was es mit der Berufung auf die
Auslands Geſetzgebung in der Denkſchrift auf ſich hat.

Ein unfreiwilliges Geſtändnis. Auf S. 35 der famoſen
Denkſchrift, die nichts anderes iſt, als ein Denkmal der ganzen
eintichkeit und boshaften Tücke unſerer maßgebenden Kreiſe,

iſt zu leſen:
„röbere Ordnungsſtörungen, Zuſammenläufe, Bedrohungen

uſw. wurden bei den Stuttgarter Ausſtänden von den
Streikenden mit Bedacht vermieden, um den Schein
des Geſetzlichen thunlichſt zu wahren.“

Das iſt einfach unbezahlbar! Mit dem beſten Willen konnten
die Urheber des elenden Machwerks in Stuttgart ſelbſt mit der
VLupe keine „Ausſchreitungen“ feſtſtellen, die man den Streiken-
den in die Schuhe ſchieben könnte alſo muß es den ver-
dammten „Streikleitern“ zum Vorwurf gemacht werden, daß
keine Ausſchreitungen begangen wurden! Warum waren aber
auch dieſe Hetzer ſo boshaft, die Arbeiter vor Unüberlegtheiten
zu warnen, und es dadurch zu verhindern, daß der Regierung
wohlfeiles „Begründungs“material in die Hände fiel! Jn derihnen eigenen täppiſchen Dummheit verraten hier die Macher
der „Denkſchrift“, wie ſchwer ihnen jeder Streik im Magen
liegt, bei dem es nicht zu Ausſchreitungen kommt. Je mehr
Ausſchreitungen, deſto lieber iſt es den Herrſchenden, damit ſie
bequemere Vorwände haben, das Koalitionsrecht zu erdroſſeln.
Wir danken den Herren für dieſes unfreiwillige, darum aber
für uns um ſo wertvollere Geſtändnis. Es ſoll ihnen noch
oft genug um die Ohren geſchlagen werden.
Wer Arbeiter an freiwilliger Arbeit hindert e.

Einen beachtlichen Beitrag zu dieſem intereſſanten Kapitel
bildet auch der nachſtehende Brief des e ereibeſitzersKarl Lndgg d Großzſchocher bei Leipzig. Der Brief lautet:

An den
Verein Deutſcher Tempergießereibeſitzer

Velbert, Rheinland
zu Händen des Herrn C. Tanneberger.

Jch überreiche Jhnen hiermit eine Liſte derjenigen Former,
die heute bei mir die Arbeit niedergelegt haben. Wie
Jhnen vielleicht bekannt ſein dürfte, beſteht ſeit längerer Zeit
in der Eiſengießerei von Edmund Becker u. Co., Leutzſch bei
Leipzig, ein Streik. Der Verband der Metall
Jnduſtriellen im Bezirk Leipzig hat nun den
ſtreikenden Formern erklärt, aß ihre Forderungen
vollſtändig vom Zaun gebrochen ſind, daß, wenn ſie nichtwieder die Arbeit zu den alten Bedingungen aufnehmen,
der Ausſchluß der Feiernden auf zwei Jahre erfolgen
werde. Daraufhin hat der Verband der hieſigen Former
beſchloſſen, daß alle ledigen Leute ſofort von hier abreiſen
müſſen, um einen Formermangel herbeizuführen, und in der
Ausführung dieſes Beſchluſſes gingen die fraglichen neun
Former am Donnerstag bei mir ab. Es dürfte ſich empfehlen,
dieſelben, da ſie als Unterſtützer eines Streiks figurieren,
auch im dortigen Bezirk nicht aufzunehmen und die Mit
glieder des Vereins Deutſcher Tempergießereibeſitzer zu er
ſuchen, die Aufnahme dieſer Former unbedingt zu unter
laſſen.

Hochachtungsvoll
Karl Ludwig.

Folgen die Namen von neun Arbeitern. Sogar Geburts-
ort und Datum fehlen dabei nicht.
In der Aera des Zuchthauskurſes ſchießt das Syſtem der

Arbeiterächtung durch ſchwarze Liſten immer üppiger ins Kraut.
Die Unternehmer wittern Morgenluft.
Noch mehr guchthausmaterial. Jn Geeſtemünde be-

finden ſich die Bauunternehmer in großer Not, weil ſie partout
keine Streikbrecher finden. Schon mehrfach mußten ſie die be
trübende Erfahrung machen, daß fremde, z. B. italieniſche
Maurer, die ſie unter falſchen Vorſpiegelungen hingelockt hatten,
die Arbeit verweigerten, ſobald ſie kamen und ſahen, daß ſie

56 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

Siebenter Tag.
Trübe und troſtlos, mit naßkaltem Schlickerwetter brach der

Morgen des neunten März an. Der Leutnant von Pritzier
hatte eine ſehr ſchlechte Nacht gehabt und war erſt kurz vor
Sonnenaufgang in einen unruhigen Halbſchlaf verfallen. Wie
ein unverdientes Gnadengeſchenk hatte er die große, verzeihende
Liebe ſeines Töchterchens hingenommen. Sie hatte ihn intiefſter Seele beglückt, Licht nd Wärme über ſein einſam ver-
grämtes Daſein ausgegoſſen, aber auch ſeine Nerven auf das
heftigſte erſchüttert. Ja, wenn er hätte zur Flaſche greifen
dürfen, zu ſeinem goldgelben Tröſter mit dem franzöſiſchen
Namensſchild und den drei Sternen darauf; aber er war ſtark
geweſen. Er hatte das heilige Verſprechen, nicht mehr zu
trinken, das ihm Lisbeth abgenommen, gehalten. Und dieſe
Stärke, dieſer moraliſche Sieg hatten ihm eine qualvolle,
ſchlafloſe Nacht eingetragen.

Es war bereits gegen neun Uhr, als ihn ein mehrmaliges
ſtarkes Klopfen an ſeiner Thür aus ſeinem unruhigen Morgen-
ſchlummer aufſtörte. Er war es gewohnt, etwas unſanft ge-
weckt zu werden; denn wenn er einen Rauſch auszuſchlafen
hatte, ſo hielt es meiſt recht ſchwer, ihn munter zu kriegen. Er
vermutete in dem beharrlichen Klopfer gewohnten Wecker
Karl Möller und ſchrie, ſich endlich aufraffend, durch die S
öffnete Kammerthür den Störenfried da draußen an „Ja
zum Kuckuck, ich komme ja ſchon Könnt ihr verfluchten Kerls
einem denn nicht eine Stunde Schlaf gönnen

Er fuhr in Schlafrock und Pantoffel hinein, humpelte nach
dem Wohnzimmer und riegelte auf. Vor ihm an nicht der
erwartete Karl Möller, ſondern der Graf Benkenſtein.

„Entſchuldigen Sie, Herr Gouverneur,“ ſagte er, ſich elegant
verbeugend und mit einem etwas anzüglichen Lächeln, „daß ich
ſo früh ſchon ſtöre. Aber da es doch ſo wie ſo ſchon neun Uhr
iſt und der Herr Gouverneur die erſte Stunde haben

„Ach was, Gouverneur knurrte Herr von Pritzier da
zwiſchen. „Kommen Sie rein, was wollen Sie von mir

Der junge Graf folgte dieſer nicht eben freundlichen Einladung an ſah den Leutnant, der ihn noch nie ſo grob ange
fahren hatte, verwundert an. Gott, ſah der Mann elend aus!

So welk, und ſchlaff die Züge, ſo glanzlos übernächtig die
Etwas kleinlaut begann er: „Bitte nochmals um

Verzeihung, wenn ich geſtört habe. Herr Leutnant ſcheinen
nicht wohl. Jch wollte nur bitten, ob wir nicht vielleicht Jhre
Piſtolen bekommen könnten. Wir wollten nach dem Unterricht
ein bißchen nach der Scheibe ſchießen.“

„Schießen Sie lieber nicht ſo viel Böcke in der Mathematik!
Jhre letzte Arbeit iſt wieder ganz ungenügend,“ ſchnauzte der
Leutnant den Verdutzten an. Und dann, als jener nicht gleich

Augen!

eine Erwiderung fand, fuhr er fort: „Was wollen Sie
2 Wer will ſchießen Bei dem Wetter wird Euch

ja doch das Pulver naß. Das iſt ja 'ne Verrücktheit! Sie
wiſſen außerdem ganz gut, daß ich Euch mit den alten Dingern
nur knallen laſſe, wenn ich ſelber dabei ſein kann,, und ich
werde mich hüten, mich bei dem Wetter in den Dreck zu ſtellen.
Alſo: bedaure ſehr, Herr Graf, kann nicht dienen.“

Der junge Mann machte ein paar Schritte nach der Thür
zu, zögerte und begann dann noch einmal ein wenig ſtockend:
„Herr Leutnant haben ja auch einen Revolver der geht ja
auch im Regen los. Jch habe auch einen da könnten wir
uns ja damit behelfen.“

„Bedaure nochmals,“ verſetzte Herr von Pritzier ungeduldig.
„Revolver verborge ich nicht als Spielzeug. Kommt mir
übrigens ſehr merkwürdig vor, daß Sie gerade heute bei dem
Hundewetter ſo auf das Schießen verſeſſen ſind. Sie wollen
doch nicht etwa Jch paſſe auf macht mir keine Dumm-
heiten, Jungens

Der Graf gab ſich einen Ruck und nahm eine gekränkte
Miene an. „Herr Gouverneur r bitten.„Jch muß auch bitten!“ brauſte er Leutnant auf. „Jch
friere an die Beine, mein Herr Graf ich habe noch nicht
einmal Unterbuxen an, wie Sie ſehen. Seien Sie ſo
lich und ſagen Sie dem Herrn Jnſpekteur, er möchte ſich ge
fälligſt ſchleunigſt heraufbemühen und heizen.“Mit einer kurzen, ſehr gemeſſenen Verbeugung trollte ſich der
junge Graf hinaus.

ine halbe Stunde ſpäter etwa der Leutnant hatte ſich
inzwiſchen angezogen und ſeinen Kaffee getrunken klopfte es
abermals an ſeine Thür. Beſcheiden leiſe diesmal. Ach, ſollte
das vielleicht Lisbeth ſein, die ihm einen Gutenmorgenkuß
bringen wollte Er ſtelzte eilig nach der Thür und öffnete.

„J was Tauſend, Sie, Fräulein Breidenbauch! Was brin-
gen Sie mir denn

Sie drückte ſich eiligſt an ihm vorbei ins Zimmer hinein und
flüſterte, indem ſie ihm eifrig bedeutete, die Thür di3sirbeg:
„Ach, wenn mich nur niemand geſehen hat! Jch habe ſolcheAngſt. Bitte, ſchieben Sie den Riegel vor. Man kann nicht
wiſſen

Herx von Pritzier that, wie ſie begehrte, und fragte nichtwenig verwundert, was ſie zu ihm führe
„Ach Gott, Herr Leutnant,“ begann ſie, ſich die verweinten

Augen trocknend, „Sie müſſen mir helfen. Jch wage es ja
ſonſt niemand zu ſagen. Die Eltern haben ja ſchon genug zu
tragen, ſie dürfen nichts davon erfahren. Jch habe doch geſtern
geſagt, ich wollte mir ſelber meine Rache verſchaffen Sie
wiſſen doch wegen der Unverſchämtheit

„Ja, ja, ich weiß. Na und wie haben Sie das angeſtellt
Da bin ich wirklich neugierig.“

„Jch. habe aber Sie dürfen's auch wirklich keinem Menſchen
wiederſagen! ich habe es unſerem Grafen erzählt und ihn
gebeten, er möchte mich doch gegen dieſen Goldſtücker in Schutz
nehmen. Und da iſt er gleich hingegangen und hat ihm ge-
hörig die Wahrheit geſagt. Er dachte, Goldſtücker würde ſo
anſtändig ſein, ohne weiteres abzubitten, weil er ſich doch
ſchämen müßte denn er weiß doch, daß ich mit dem Grafen

ich meine, daß der Graf etwas von mir hält. Und über-
haupt, ich dachte, er würde ſchon aus Angſt kneifen denn mit
dem Grafen iſt nicht zu ſpaßen. Er hat ſchon mal ein Duell
gehabt. Aber denken Sie, Herr Leutnant, wir haben uns beide
geirrt. Der Goldſtücker hat dem Grafen ins Geſicht gelacht
und iſt ganz unverſchämt geworden. Er ſollte ſich nicht ein-
bilden, hat er geſagt, daß er allein das Recht hätte, mich zu
küſſen denken Sie bloß! Und da hat ihn der Graf natürlich
gefordert ach Gott, ach Gott, ach Gott! Jch bin ſo unglück-
lich auf Piſtolen, denken Sie doch nur, auf Piſtolen! Und
er hat's angenommen. Er war ſo wütend, weil der Graf ihn
„Judenjunge“ geſchimpft hat. Er ſollte m nicht einbilden, daßer in die Luft ſhießen würde. Was ſoll ich bloß thun Raten
Sie mir, helfen Sie mir, lieber Herr Leutnant Sie ergriff
ne Hand und legte ihr thränenüberſtrömtes Geſicht gegen
einen Arm.

(Fortfetzung folgt.)

Heiteres.
Bei dem Heiratsvermittler. Herr: Jch habe mirausdrücklich ausbedungen, daß meine zukünftige Frau keinen

Körpermangel haben darf. Und nun hat die Dame, die Sie
mir verſchafft haben, einen ſchrecklichen Buckel.

Heiratsvermittler: Ja, beſter Herr, halten Sie denn einen
Buckel für einen Mangel
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als Streikbrecher mißbraucht werden ſollten. Auch einigeſchleſiſche Maurer hatten ſie unter Verheimlichung u Streiks

verlockt, n r Am Freitag wollten 12 von dieſen
wieder abreiſen, ſie wurden aber von den am Bahn-
hofe poſtierten Unternehmern mit Hilfe der Polizei
daran verhindert.

Die Maurer, die ſich durchaus nicht in ihrer freien Ent
ſchließung behindern und ſich treikbrecher e
laſſen wollten, fuhren nun per Wagen nach der NachbarſtationLoxſtedt, um von dort aus mit fer Bahn abzureiſen. Hier
wurden ſie von den anweſenden Schutzleuten verhaftet,
weil ſie ſich des Kontraktbruches ſchuldig gemacht
ätten. Folglich brauchen wir ein Zuchthausgeſetz zum
Tee e den Terrorismus der Streikbrüder!
Die Unternehmer in der Kriminalſtatiſtik. Die „Be-

gründung“ der Zuchthausvorlage will durch Anführung großer
Zahlen aus der Kriminalſtatiſtik, deren Beziehung zu ſogenannten
terroriſtiſchen Thaten Streikender gänzlich unkontrollierbar iſt,
beweiſen, daß die Verſchärfung und Erweiterung der Straf-vorſchriften gegen ſtreikende Arbeiter nötig iſt. Durch dieſen

verwerflichen Mißbrauch der amtlichen Zahlen ſucht die Be
gründung vor allem die Aufmerkſamkeit von dem Umſtande
abzulenken, daß die Beſtrafungen aus 8 153 der Gewerbeord-
nung ſo lächerlich geringfügig ſind.

Dagegen giebt es amtliche Zahlen, die die Vergehungen
der Unternehmer gegen die Arbeiter über allen Zweifel
rein zum Ausdruck bringen, und zwar Zahlen, die in ganz
reſpektabler Größe aufmarſchieren. Nach der Kriminalſtatiſtik
für 1897 wurden gerichtlich beſtraft:

96 Unternehmer wegen Vergehen gegen 8 115 der Gewerbe
Ordnung (Truckſyſtem),

2870 Unternehmer wegen ungeſetzlicher Beſchäftigung
von Arbeitern an Sonntagen,

944 Unternehmer wegen ſonſtiger verbotswidrigerd ſttignng von Arbeiterinnen und jugendlichen
Arbeitern,

8 Unternehmer wegen verbotswidriger
Merkmalen ins Arbeitsbuch,

zuſammen alſo 3918 Unternehmer, die gerichtlich beſtraft
werden mußten, weil ſie die zum Schutze der Arbeiter gegen
übermäßige Ausbeutung erlaſſenen geſetzlichen Vorſchriften miß-

achtetenDie Strafen ſcheinen ihnen aber nicht allzu wehe gethan zu
haben, denn es befinden ſich unter den Beſtraften nicht weniger
wie 728 Rückfällige. Beſſer als alles andere beweiſt die
große Zahl der Rückfälligen die Notwendigkeit einer Verſchärfung
er „zum Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes“ be-

ſtehenden Strafvorſchriften.
Noch ſchärfer tritt dieſe Notwendigkeit hervor, wenn man die

Berichte der Gewerbe-Jnſpektoren, zu Rate zieht.
Nach deren gleichfalls amtlichen Zahlen iſt nämlich die Anzahl
der durch gerichtliche Beſtrafung geſühnten nur ein geringer
Bruchteil der Vergehungen von Unternehmern gegen Ar
beiter. Aus den „amtlichen Mitteilungen aus den Jahres-
Berichten der Gewerbe-Aufſichtsbeamten für 1897“ ergiebt ſich
nämlich folgendes

Von den Aufſichtsbeamten wurde ermittelt, daß die Vor-
ſchriften zum Schutze der Arbeiterinnen und jugendlichen Ar-
beiter (unter Ausſchluß der Verletzungen aller bloßen Form-
vorſchriften) in 9757 Fällen verletzt wurden. Da hierin die
verbotswidrige Sonntagsarbeit, deren Ueberwachung
den Ortspolizeibehörden obliegt, nicht inbegriffen iſt, ſo ergiebt
ſich die auffällige Thatſache, daß nur etwa ein Zehntel
aller derartigen Unternehmer-Vergehen beſtraft
wurden, neun Zehntel dieſer Geſetzesverächter aus
en Kreiſen der Unternehmer blieben unbeſtraft.

Hieraus giebt ſich der zwingende Schluß, daß nicht nur
eine Verſchärfung der Strafvorſchriften,deuen auch eine ſchärfere Anwendung der
eſtehen den Vorſchriften gegen die Unter-

nehmer erforderlich iſt.
Es ergiebt ſich aber noch ein anderes daraus. Als Grund

für die Erweiterung der Strafvorſchriften gegen die Koalition
wird angeführt, daß die Arbeiter in den letzten Jahren viel-
fach geſtreikt haben weniger um die Verbeſſerung der Löhne
und der Arbeitszeit, als vielmehr um das Recht der Mitbe-
beſtimmung im Betriebe, und daß in ſolchen Fällen der be-
ſtehende S 153 nicht anwendbar ſei. Man hat aus ſolchen
Forderungen der Arbeiter den Vorwurf beſonderer Herrſchſucht
und eines unerträglichen Terrorismus hergeleitet. Aus den
oben gegebenen Zahlen geht aber hervor, wie notwendig
gerade das Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter iſt.
hätten ſie genügenden Einfluß auf die Leitung der Betriebe, ſie
würden die vielen Verletzungen der zu ihrem Schutze erlaſſenen
Vorſchriften nicht dul den.

Alſo heraus mit einem Geſetze „zum Schutze des, gewerb-
lichen Arbeitsverhältniſſes', um den geſetzloſen Sinn der
Unternehmer zu ſtrafen!

Eine Proteſtverſammlung katholiſcher Arbeiter fand
am Mittwoch in Berlin ſtatt. Die Abgeordneten Dasbach
und Dr. Hille kritiſierten die einzelnen Beſtimmungen des Ge-Wunoinſes in ſcharfer Weiſe. Die Arbeiter ſollen nur der
Beratung im Reichstage mit Ruhe entgegenſehen. Sie werden
gewiß mit den Beſchlüſſen des Zentrums zufrieden
ein. Es wurde einſtimmig eine Reſolution gefaßt in der

es u. a. heißt:Die chriſtlichen Arbeiter proteſtieren auf das entſchiedenſte
gegen die Regierungsvorlage, weil dieſe Haß und Erbitterung
nicht nur gegen die Unternehmer, ſondern auch unter den Ar-
beitern ſelbſt erzeugen würde noch mehr aber in der Er-
kenntnis, daß dieſe Vorlage, zum Geſetz geworden, ein Aus-
nahmegeſetz gegen die um ihre Exiſtenz kämpfende Arbeiter
ſchaft darſtellt, das das dem Volke im 8, 152 G.O. ver-
liehene Recht unwirkſam macht. Jn dieſer Ueberzeugung er-
wartet die Verſammlung von den Freunden des Volkes im
Reichstage die Ablehnung dieſes, Geſetzentwurfs noch
vor der Vertagung des Reichstages und zwar
ohne Verweiſung an eine Kommiſſion. Zur Beſſe-
rung der ſozialen Verhältniſſe fordert die Verſammlung volle
Koaglitionsfreiheit und geſetzliche Anerkennung der Berufs
vereine.Die Erklärung ſoll der Zentrumsfraktion und an die Bureaus

des Reichstages ſofort übermittelt werden. M
Auch der Berliner Frauenverein nahm in einer Ver-

ſammlung zu der Vorlage Stellung. Eine Reſolution wurde
angenommen, die gegen ein Geſetz proteſtiert, „das die wirt
ſchaftliche Abhängigkeit der Frau in wirtſchaftliche Sklaverei
verwandeln wird.Am Sonnabend proteſtierten in Berlin polniſche „An
beiter verſchiedenſter Parteiſchattierungen gegen das Zucht-
hausgeſetz. Der Redakteur der Gazeta Robotnieza, Morawski,
referierte. Jn der Diskuſſion verurteilten auch nitſosig eng
kratiſche Arbeiter die Vorlage aufs ſchärfſte. Eine Proteſt
Reſolution wurde angenommen ferner wurde beſchloſſen, pol
niſche Flugblätter unter der polniſchen Arbeiterſchaft zu er
Treiten. Die polniſchen Abgeordneten ſollen aufgefordert
werden, vor ihren Wählern über ihre Stellung zur Vorlage
Auskunf eben.e hnals die Stellung des Zentrums Das Zentrums-
Organ Germanig erklärt, die Mitteilung beſtätigen zu können,
das Zentrum habe beſchloſſen, die Ko mmiſſionsb l
des Geſetzentwurfs betreffend den Schutz des gewerblichen Ar
Seitsverhältniſſes ab zulehnen. Ferner teilt die. t.Ztg.“, das Organ der Nationalliberalen, mit: etreffs
des Geſetzentwurfs beſteht in der nationalliberalen
F e Aufffaſſung, daß es ſich empfehle, auf GrundFraktion die Auffaffung, Auch eines wirhſamerender 88 1 und 2 des Entwurfs den Verſuch v n W
Schubes der Arbeitswilligen zu machen, daß ie S rigen e
ſchläge der Regierung aber keine geeignete Grundlage fur e

ſches Vorgehen darbieten. Demgemäß hält man einegeboten aberataung die ſich in die Einzelheiten der Regierungs
vorlage vertiefen würde, nicht für angemeſſen, ſondern iſt für

lurragung von

die Vornahm der zweiten Leſung im Plenum.“ e Aus
laſſungen beſtätigen in der Hauptſache unſere in dieſer An-
gelegenheit gebrachten Meldungen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 15. Juni 18099.
Die Verdächtigungen der Konſumvereine, die am 20. Febr.

in der Stadtverordneten-Sitzung ausgeſprochen wurden, hatten
heute noch ein gerichtliches Nachſpiel gegen den Stadtverord-
neten und Kaufmann Auguſt Apelt von hier. Der Geſchäfts
führer des Konſumvereins für Giebichenſtein und Umgegend,
Genoſſe Gerig, und der Geſchäftsführer des Allgemeinen
Konſumvereins für Halle, Herr Beeck, hatten gegen Apelt
Privatklage angeſtrengt, weil letzterer in jener Sitzung geſagt
hatte: „Wenn andere ſo unehrlich handeln wollten, wie die
Konſumvereine, ſo würde ſie wohl der Staatsanwalt lange
beim Wickel gekriegt haben.“ Apelt hatte dieſe ganz unbegrün-
dete Redensart gelegentlich der r einer Petition der
BäckerJnnung gethan und dabei nach den ziemlich überein-
ſtimmenden Berichten der Preſſe u. a. noch geſagt, daß dieKonſumsvereinsmitglieder gar nicht billiger, ſonpern entſchieden

teurer kauften als die Nichtmitglieder, ja ſogar übervorteilt
würden. Er könne einen Fall nach weiſen, daß eine Frau
in einem hieſigen Konſumvereinsgeſchäft ſtatt 25 Pfund Weizen-
mehl nur 23 Pfund erhalten habe. Konſumvereinsmitglieder
müßten für ein Brot 50 Pfg. zahlen, während Nichtmitglieder
dasſelbe zu 43 Pfg. erhielten. Als er, Apelt, der Frau damals
den Rat erteilt habe, ſich wegen der 2 Pfd. zu wenig erhaltenen
Mehles zu beſchweren, da habe die Frau entgegnet: „Ach das
bekommen wir ja durch die Dividende wieder.“ Dem Stadtv.Apelt war ja durch dieſen Prozeß Gelegenheit gegeben, ſeine
Anſchuldigungen zu beweiſen. Er verzichtete aber auf die Be-
weisführung und ließ durch ſeinen Vertreter, Rechtsanwalt
Dr. Keil, mitteilen, daß er krank ſei. Als Zeugen waren ge-
laden die Berichterſtatter der drei hieſigen bürgerlichen Zei-
tungen und Stadtv. Krüger.

Der Vertreter des Beklagten meint, Stadtv. Apelt habe in
der Stadtverordneten-Sitzung nur Thatſachen mitgeteilt, die
ihm erzählt worden ſeien. Die Aeußerung: „Wenn andere ſo
unehrlich handeln wollten, wie die Konſumvereine, ſo würde ſie
wohl der Staatsanwalt lange beim Wickel gekriegt haben,“ habe
Apelt nicht gethan; dieſe ſtehe nur im Volksblatt, wo der
Stadtv. Krüger beſchäftigt ſei, der ſich der Konſumvereine
häufig annehme. Der Vertreter der Kläger, Rechtsanwalt Herz-
eld, meinte, der Ausdruck „unehrlich“ ſei die Konſequenz von
em Vorhergeſagten. Was ſollte denn die „vom Staatsanwalt

bei dem Wickel kriegen“ gethane Aeußerung, die der Beklagte
zugiebt, für einen Zweck haben, wenn er vorher nicht etwas
geſagt hätte, weshalb der Staatsanwalt h De Auf

en Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen)
könne ſich der Beklagte nicht berufen; ſo weit könne der 8 193
nicht ausgedehnt werden. Und von einer Jmmunität könne bei
Stadtverordneten keine Rede ſein; dieſe käme nur bei Kammer-
verhandlungen in Betracht.

Zeuge Redakteur Bach vom GeneralAnzeiger weiß ſich der
Worte des Beklagten nicht mehr genau zu erinnern. Stadtv.
Apelt habe von Auswüchſen der Konſumvereine geſprochen und
grund geſagt, daß die Gewerbetreibenden, dadurch
ſchwer geſchädigt würden. Die hohen Dividende würden da-
durch erwirtſchaftet, daß die Konſumvereine nicht ſo gute Waren
lieferten, wie die Kolonialwarenhändler. Dann habe Herr
Apelt von den beiden Fällen, dem Weizenmehl und dem Brote,
Mitteilung gemacht. Zeuge Berichterſtatter Behrens hat von
der Sache nicht Notiz genommen, weil ſie ihm gleich ſchlecht
kontrollierbar erſchienen ſei. Verichterſtatter Krauſe beſtätigt
im weſentlichen die Ausſagen des Zeugen Bach und meint auch,
daß Herr Apelt dem Sinne nach die Worte: „Wenn andere ſo
unehrlich handeln wollten c. dann würde der Staatsanwalt
einſchreiten“, geäußert habe. Stadtv. Krüger bekundet ebenfalls
die Aeußerungen Apelts betreffs der Frau mit dem Weizen-
mehl, weiß ſich aber nicht genau zu erinnern, ob gerade der
Ausdruck unehrlich gefallen iſt.

Rechtsanwalt Herzfeld meint, es ſei gänzlich Nebenſache, ob
der Ausdruck unehrlich gefallen iſt. Nach der Beweisaufnahme
bezüglich der Aeußerung vom Staatsanwalt ſei dieſes feſt
geſtellt worden. Der Beklagte als Stadtverordneter hatte
die Verpflichtung, wenn er ſolche Anſchuldigungen macht, die
Namen der Konſumvereine zu nennen, was aber nicht geſchehen
iſt. Den Klägern liegt gar nichts daran, daß der Beklagte be-
ſtraft wird. Sie wollten ihn durch den Prozeß nur zwingen,
das zu beweiſen, was er über die Konſumvereine in der Stadt-
verordnetenſitzung geſagt hat. Wenn Beklagter bedaure, ſolche
Anſchuldigungen gegen die Konſumvereine erhoben zu haben,
dann würde die Klage zurückgenommen werden. Rechtsanwalt
Dr. Keil läßt ſich darauf nicht ein, und meint, der Beklagte
habe nichts Beleidigendes geſagt. Die Aeußerung vom „Staats-
anwalt bei dem Wickel kriegen“ ſei nicht beleidigend.

Der Gerichtshof ſprach den Beklagten nach kurzer Beratung
frei mit der Begründung, er habe in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt und die Abſicht der Beleidigung ſei nicht
erwieſen.

Verſammblungsberichte.
Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter. Eine Konferenz

des 5. Gaues des Verbandes der Fabrik-, Land Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen tagte am 11. Juni in Zahns Reſtaurant mit
der Tagesordnung

1. Bericht des Gau-Vorſtandes, 2. Bericht der Delegierten,
3. Wie betreiben wir die Agitation 4. Anträge der Zahlſſtellen,
5. Wahl des GauVorſtandes und Feſtſetzung der nächſten Gau
konferenz, 6. Verſchiedenes.

Zum erſten Punkt berichtet der Gauvorſtand, da der Ver-
band noch nicht allzu lange in Gaue eingeteilt iſt, ſo ſei er noch
nicht in der Lage geweſen, in Aktion treten zu können, auch ſeien
ihm von den beteiligten Zahlſtellen noch keine Berichte zu
gegangen, außer Weißenfels, da ſich die dortigen Kollegen im
Ausſtand befunden hätten. Zu Punkt 2 kennzeichnet Müller-
Halle die Lohn und Arbeitsverhältniſſe in der hieſigen Eiſen
IJnduſtrie, ſowie die in den chemiſchen und Zementfabriken und
Zuckerraffinerie ndie Arbeitszeit ſei teilweiſe eine äußerſt lange
und der Lohn ein ſehr niedriger, ſo daß die Arbeiter nicht in
der Lage ſind, ihre Familien ſo ernähren zu können, als es
eigentlich notwendig iſt. Agitation ſei dringend geboten, um
die ungelernte Arbeiterſchaft aus ihrem Schlafe aufzuwecken, ſie
zum Anſchluß an die Organiſation zu bewegen; nur wenn ſich
die große Maſſe angeſchloſſen hat, würde es möglich ſein, dem
Kapital etwas abzuringen. Als Beiſpiel führt Redner den
Raffineriearbeiterſtreik an. Wären die dortigen Arbeiter alle
organiſiert geweſen, ſo wäre derſelbe ſicher zu ihren Gunſten
ausgefallen. Sämtliche Delegierte ſprachen ſich in demſelben
Sinne aus, auch anderswo liegen die Verhältniſſr nicht
günſtiger, aber doch konnten ſie ihrer Verwunderung nicht Aus-
druck genug geben, daß in einer Stadt wie Halle noch derartige
Löhne gezahlt würden. Ebenſo waren ſie erſtaunt, daß diehieſigen Mitgliederverſammlungen polizeilich überwacht würden,
wozu die Polizei kein Recht habe, bei ihnen ſei dieſes nicht der
Fall. Zu Punkt 3 ſtimmen alle Delegierte überein, daß die
mündliche Agitation die beſte ſei, doch ſei es kein Fehler, wenn
öfter ein belehrender Vortrag gehalten würde, die Mitglieder
könnten daraus nur lernen. Zu Punkt 4 wurde beſchloſſen, im
Auguſt oder September iſt eine Agitationstour durch Regen
Frau Zietz im Gau vorzunehmen. Die erwachſenden Koſten
trägt die Gaukaſſe, auch ſoll die Verbandskaſſe hierzu heran-
ezogen werden. z Punkt 5 wird beſchloſſen, den Sitz des
Hauvorſtandes in Altenburg zu belaſſen und die Konferenz in

Körbig ſtattfinden zu laſſen. Zu Punkt 6 wurde u. a. das
Verhalten des Verbandsvorſitzenden den Weißenfelſer Kollegen
gegenüber ſcharf kritiſiert und wurden die Weißenfelſer Kollegena die unliebſamen Briefe dem Gauvorſtande ga über
mitteln, um dem Kollegen Brey ſein ungebührliches Verhalten

vor Augen führen zu können. Mit einem dreimaligen Hoch auf
den Verband ſchloß der Vorſitzende die Konferenz. Vertreten
waren die Zahlſtellen Altenburg, Weißenfels, Halle, Bitterfeld
und Zörbig, 4 Zahlſtellen hatten keine Delegierten e

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Altenburg. Genoſſe Stücklen, der Redakteur der Alten

burger Volkszeitung, wurde von der dortigen Strafkammer
wegen Beleidigung des Landratsamtes zu Altenburg zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Er hatte die Befürchtung, daßdu Verſammlungen die Ruhe und Ordnung ge tört würde,
für einfach lächerlich bezeichnet.

Zur Ausſperrung der Verliner Maurer. Die Maurer
der zentralen Richtung beſchloſſen in einer Verſammlung am
Mittwoch:

1. Bei, allen Arbeitgebern, welche 65 Pf. Stunden-
lohn nicht bezahlen, iſt am 15. Juni dieſe Forderungzu ſtellen, und im Falle der Nichtbewilligung dieArbeit ſofort einzuſtellen

2. Bei allen Arbeitgebern, welche auf einzelnen Arbeitsſtätten
die Maurer ausgeſperrt haben, auf anderen Bauten jedoch
weiter arbeiten iſt die Arbeit am Donnerstag früh auf-
zugeben.

Außerdem gelangte noch folgende Reſolution zur einmütigen
Annahme

„Die Mitglieder des Verbandes verpflichten ſich, alle bis heute
zwiſchen beiden Organiſationsrichtungen beſtehenden Differenzen
beizulegen und neue Momente der Zerſplitterung im Intereſſe
der Geſamtbewegung unter allen Umſtänden zu vermeiden.

Die Verſammlung beſchließt, daß jeder zu den neuen Be-
dingungen (65 Pf. pro Stunde) arbeitende Kollege 10 Proz.
des geſamten Wochenverdienſtes an die Streikkaſſe abzu-
liefern hat.“

Der Andrang zu dieſer Verſammlung, die einen muſterhaftenVerlauf nahm, war ſo groß, daß bereits lange vor der Eröff-
nung die polizeiliche Abſperrung erfolgte und viele Hunderte
keinen Einlaß fanden. Die Differenzen zwiſchen „lokalen“
und „zentralen“ Maurern ſind durch den Ausſtand in den
Hintergrund getreten. Und das iſt nur zu begrüßen. Zu
dieſem Zwecke hat bereits eine privatime Beſprechung der in
Betracht kommenden Perſonen ſtattgefunden. Geplant wird
die Wahl eines Zentralausſchuſſes, der aus beiden Richtungen
zuſammengeſetzt und die jeweilige Taktik in dieſem Kampfe in
Vorſchlag zu bringen hat.

Nach einer allerdings ungenauen Schätzung ſollen 2300
Maurer ausgeſperrt ſein. Nach Angabe der Arbeitgeber iſt
eine größere Zahl entlaſſen. Hierzu kommen die ſchon vorher
ausſtändig geweſenen und die mitentlaſſenen Steinträger 2e.,
ſo daß nach einer anderen Srhätung heute rund 7000 Bau-
arbeiter feiern müſſen. Die Berliner Mörtelwerke und mehrere
größere Ziegeleien beabſichtigen, den Betrieb einzuſtellen, weil
es ſich nicht lohnt, nur für wenige Bauten den Betrieb aufrecht
zu erhalten. Dadurch würden auch noch weitere Bauten ruhen
und beſonders die Putzer feiern müſſen.

Ausland.
Die Maſſenausſperrung in Dänemark. Das in Däne-

mark beſtehende gewerbliche Schiedsgericht zur Schlichtung von
Arbeitſtreitigkeiten zwiſchen Unternehmern und Arbeitern hat
eine Sitzung abgehalten, um die aus Anlaß der Ausſperrung
eingelaufenen Klagen zu prüfen. Dieſes Schiedsgericht hat nur
die Aufgabe, zu unterſuchen, inwieweit bei entſtehenden Streitig-
keiten beſtehende Verträge gebrochen worden ſind

Bei der vorgenannten Ausſperrung haben die Unternehmer
einen eklatanten Bruch der zwiſchen ihnen und den Arbeiter
Organiſationen r r Verträge begangen. Dieſe ent-
halten nämlich alle eine Beſtimmung des Jnhalts, daßin Zukunft keine Arbeitsſperre (Streik, Blodade oder

Lock-out) vorgenommen werden darf, ohne daß vor-
her eine Verhandlung zwiſchen den betreffenden Organiſa-
tionen der Unternehmer und Arbeiter ſtattgefunden hat.

Dieſe Beſtimmung iſt von den Unternehmern ſelber formuliert
und auf ihr ausdrückliches Verlangen in die Verträge aufge-
nommen worden, aber trotzdem haben ſie ſämtliche Ar-
beiter in den betreffenden Branchen auf die
gabe geworfen, ohne irgend welche Verhand-
ung.Jnfolgedeſſen haben die Arbeiterorganiſationen in folgendenGewerben Anklage wegen Vertragsbruchs gegen die Unter

nehmer erhoben: Die Schmiede und Maſchinenbauer, die Maurer,
die Maureraxbeitsleute (Handlanger), die Zimmerer, die Holz-
lagerArbeiter, die Maler, die Klempner, die Erd und Beton-
arbeiter, die Kutſcher, ſowie die Former.

Die Arbeiter erhoben ſelbſtverſtändlich gleich am Anfang der
Ausſperrung ihre Anklagen, die Unternehmer haben jedoch bis
jetzt durch verſchiedene Kniffe den Urteilsſpruch zu verhindern
geſucht. Jetzt ſind ſie aber durch den Druck der öffentlichen
Meinung gezwungen worden, vor dem Schiedsgericht zu er
ſcheinen.

Da die Aufgabe der Schiedsgerichte, wie geſagt, nur darin
beſteht, zu unterſuchen, ob die beſtehenden Verträge gebrochen
worden ſind, hat es kein Mandat dazu, die Aus-
ſperrung aufzuheben. Eine ſolche Wirkung kann man
alſo nicht von dem Urteilsſpruche erwarten. Dieſer wird aber
ſicherlich einen mächtigen Einfluß ausüben auf das Urteil der
öffentlichen Meinung über die brutale Vernichtung alles ge
werblichen Lebens hier im Lande durch die Kapitaliſten. Die
Verhandlungen des Schiedsgerichts dauern einige Tage.

Staundesamtliche Nachrichten.
Halle, den 14. Juni.

Anufgeboten: Der Fabrikarbeiter Fiſcher und Marie Stock Merſeburgerſtr. 71 und
Friedenſtr. 3). Der Maurer Große und Anna Ulrich (3. Vereinsſtr. 5 und Pfänner-
höhe 70). Der Photograph Heinſch und Anna Schuppe (Greiz und Gr. Sandberg 16).
Der Handarbeiter Rothkopf und Margarete Kupfer (Giebichenſtein). Dem Kaufmann
Mollnau und Alma Kretzſchmar Merſeburgerſtr. 13 und Kauern). Der Buchhalter
Köhn und Marie Zahn (Halle und Leipzig). Der Militär-Jntendantur Sekr. Behniſch
und Hedwig Kluge (Freiburg und Stettin).

Sheſchließunng Der Poſthilſsbote Henning und Martha Terl (Bernhardyſtraße 15
und Pfännerhöhe 54).

Geboren Dem kgl. Bauſekretär Wege eine T. Schwetſchkeſtr. 15). Dem Fabrik-
arbeiter Pockel eine T. Freiimfelderſtr. 81). Dem Kontoriſt Korge ein S. (Schwetſchke-
ſtraße 10) Dem herrſchaftl. Kutſcher Marnitz ein S. (Am Kirchthor 8) Dem Pan-
toffel-Fabrikaut Fricke ein S. Robert Franzſtr. 2) Dem Müller Strehler eine T
(Breiteſtr. 8). Dem Schloſſer Bolm eine T. (Enth.-Jnſt.) Dem Schloſſer Kirchner eiue
T. (Saalberg 25). Dem Maurer Degner eine T. (Unterplan 7). Dem Refſtaurateur
Blume eine T. (Gr. Ulrichſtr. 20)
felderſtraße 10).

Geſtorben Der Arbeiter Roſenberg, 43 J. (Klinik). Helene Müller, 21 J. (Große
Klausſtraße 26). Der Stadtreiſende Frölich, 58 J. Schmeerſtr. 8). Des Exvpedient
Urban S., totgeb. (Alter Markt 21). Des Fabrikarbeiter Dreßler S. Walther, 1 Jahr
(Schloſſerſtr 15). Der Major a. D. Schlegell, 52 J. (Klinik).

Giebichenſtein. Meldungen vom 7.--9. Juni.
Kufgeborien Der Fleiſchermeiſter Burgmann und Luiſe Lachner (Halle und Reil-

ſtraße 7). Der Fabrikſchmied Wengel und Luiſe Barth (Hoheſtr. 21). Der Schauſpieler
Erdmann und A. Rotteck (Heidelberg).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Böhme eine T. Triftſtr. 44). Dem Handarbeiter
Banſe eine T. Reilſtr. 274). Dem Fabrikarbeiter Lieding ein S. (Burgſtr. 19). Dem
Handarbeiter Weber ein S. (Vöckſtr. 5)

Geſtorben Des Tapezierer Zwarg T., totgeb. Triftſtr. 5051).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Dem Verſich.-Jnſp. Pfannſchmied ein S. (Mansé-

Zu Kinderfesten
empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für
Kinder jeden Alters, Scheiben, Sterne, Adler,
Ballfänger etc. Ferner als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstände in
jeder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-

äufen Engros- Preise.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

S

E.

S



Große
öffentliche Gewerkſchaft Verſammlung

Sonnabend den 17. Juni abends 9 Uhr im „Bellevue“.
Bericht und Beſchlußfaſſung über die Zeit der Errichtung des Arbeiter-Sekretariats, über die Wahl des Sekretärs,über die Wirkſamkeit desſelben, über die Befugniſſe der Kommiſſion, Rechnungslegung über die bisher eingegangenen

Gelder u. ſ w.
Das Jntereſſe für das Arbeiter -Sekretariat hat ſich in den letzten Wochen ſichtlich vermehrt. Möge die halleſcheArbeiterſchaft durch ſtarken Beſuch der Verſammlung ihr reges Verſtändnis für die ſo außerordentlich wichlige Einrichtung

h die ſie ſich ſchaffen will. Die Kommiſſion.

Proteſt Verſammlungen
Weiss emfels.

gegen die
hausvorlage!Zucht

Sonnabend den 17. Juni abends 8 Ahr im Saale der „Zentralhalle“ und
im Reſtaurant Stadt Naumburg

Tages Ordnung in beiden VBerſammlungen:

Referenten
Genoſſe A. Grenz- Leipzig.

„Die Zuchthausvorlage!“
Stadtverordneter Krüger- Halle a. S. und

Das Erſcheinen aller Arbeiter und Arbeiterinnen zum flammenden Proteſt iſt erforderlich!
Der Einberufer.

Achtung! Bergleute. An
Große öffentliche

Zergarbeiter- Versammlungen

Zeitz-Weissenfelser Revier
am Sonntag den 18. Juni nachmittags 3 Uhr

für Teuchern u. Umg.
im Gaſthof zum grünen Baum.Röcke vumnel ümgegemd

im Vockſchen Lokale.

Holksteitz und Umg.
im Gaſthof des Herrn Goldhammer.

Abends 7 Uhr finden weitere Verſammlungen

r tatt fürMietlebem un Umg.
im Gaſthof zur Sonne.

F u IW'ersgeheze, Hohennmölsem
und Umgegend

im Gaſthof der Witwe Heyme zu Werſchen.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

1. Die Antwort der Grubenbeſitzer auf un-
2. Verſchiedenes.

Pururny -Hohenmölſen,

ſere Lohneingabe.
Als Referenten werden erſcheinen Reichs-tagsabgeordneter H. Sachfe, Landtagsabgeordneter Paul Horn und

A. Strunz aus dem Königreich Sachſen u. a. m.
Es iſt n iſgabe der Berg arbei ter des hi ſigen Reviers, ſämtlich zu er-

ſcheinen. dan it beſch oſſe n werden kann, wie ich die Bergarbeiter zu der
Antwort der G benbeſitz zu ſtellen habe n Die Einberufer.Allgem. 77 zu Tyl ß

T. G. n
Juni d.

bei

4 Halle g. S.

von nattzmittag 3 Uhr ab

T n lrer in Trotha.zordrDrit e jal r 18

ing der

Sonntag den 25.

im Reſtaurant zur
Ta Se

Geſchäftsbericht für dasdenn ahung über Redn
erſ chied )enes

S wer den ſär ntliche Mitglieder gebeten zu

otha, den 16. Juni i 9.
Der Aufſichtsrat: J. V.: W.

r Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
e Verein deutſcher Böttcher, Filiale Zeitzer am Sonntag den 18. d. Mts. im e des „Heitern

Kränzchen
zönner des Vereins freundlich hſt el

D er Vorſtand.
S 7m] -25msw mL è2g

Gasthot zur Soune, Nietleben.
Sonntag den 18. Juni von nachmittags 3 Uhr an

aren beim Verkauf.

erſcheinen.
6.

Bernſtein.

Blick“ ſtat

laden wir F preunde und
Anfang 4 4 Uhr.

Sonnabend
ch l l a tefeld.

Fr. Peters,Blurathaſſteege 27.Se
Farben,

v hacke, Pinsel
empfiehlt

Universal-Drogerie
Karl Krötgen,

Oefſentliche

Manrer-Herſammlung
Sonntag vormittags 11 Uhr im Roſenthal.

Tagesordnung: Berichterſtattung des Geſellen Aus-
ſchuſſes über die Regelung der Lohnverhältniſſe mit dem Vor-

ſtand der Jnnung. Der Vertrauensmann.
Achtungl Zimmerer. Kehtung!

Sonntag den 18. vormittags 11 Uhr im „Händelpark“
bei Grothe, Nikolaiſtrafßze,

große öffentliche Perſammlung aller Zimmerer.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Reviſoren über die Abrech-

nung vom letzten Streik. 2. Berichterſtattung des Geſellen- Ausſchuſſes über
die Antwort der Jnnung bezügl. der ſchriftlichen Anerkennung des errungenen
Lohnes. Kameraden, erſcheint alle, ſodaß dann jeder informiert iſt.

Die Vertrauensleute.

Holzarbeiter- Verband zu Halle a.
Zu gunſten der Sonnabend den 17. Juni im „Bellevue“ ſtattfindenden

öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung fällt die fällige Mitglieder Ver-
ſammlung aus.

Dieſelbe findet Montag den 19. Juni abends 8 Uhr im
„Händelpark“ ſtatt.

Tagesordnung: 1. Vortrag über: Unklarheiten der Gewerbe-Ord-
„Neferent: Redakteur Swienty. 2. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, beide Berſammlungen recht zahlreich

zu beſuchen. Der Vorſtand.
nung.

Merseburgerstrasse,

Zu vanfen geſucht
Gebrauchte Möbel gen Art, ſowie

Laden-, Kontor- u. Reſtaurgations -Ein-
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 1151.

Neue und gebrauchte Möbel ver-
kauft billig Max Jungblut,

Georgſtraße 3, part.

Ewpfel le täglich friſch eine
reiche Auswahl der ge-
K ſchmackvollſten
W Kuchenſortenu. Torten-

2 Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napffuchen mit Vanilleguß.
J Feinſte Verliner Rapſtuchen

von feinſter Sahnenbutter.echt äotſten Ruth
vanilliert.

S Alle Sorten Obſtkuchen.
Eine überraſchende Auswahl

S deſſerts, Thee, Butter
geböcke, Malronen, Hoſel-

z ha den Vanile-
zwieback.

Jeden Sonntag von früh an
friſchen Speckkuchen.

Carl Koch
Herrenſtr. 1. Sooeoeooooeò 531.

n

c. Manske 8 Henschler,
Uhrmacher,

Waſſervorſtadt 29, 7 (K ämpfes
Reſtaurant)

empfehlen neue Taſchen-
uhren echt ſilb. mit dopp.oldre ind ſchon v. 10 M.
an Nickelwecker ſchon

W von 2.50 M. an, echte
Nickelketten von 30 Pf.
an. Alles unter reeller

3jähriger Garantie Re-
paraturenpreiſe wie alt
bekannt, neue Feder 1 M.

Zylinderuhr reinigen 1 M. Patentglas
gr. Schweinauskegeln.

Hierz zu ladet freundlichſt ein Heinrich EIust, 20 Pf. U. ſ. w.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr oſß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdrugkere (E. G. m. b. H. Sie. a. S.

Renners Kaufhaus,

Achtiumgr, aurer?
Alle Kollegen, welche geſonnen ſind. ſich dem Zentral-

Verband der Maurer Deutſchtands anſchkieß zen zu wollen,
erſuche ich am Sonntag den 18. Juni vormittags 10 2lhr
bei Hinze, Große Alrichſtr. 50, 1 Tr., zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Achtung, Giebichensteim.
Diejenigen, welche gewillt ſind, eine Verwaltungsſtelle

Allgemeinen Kranken- und Sterbekaſſe aller Berufe Deutſchlands,
E. H.K 2 Sitz Meißen (Zuſchußkaſſe) zu errichten, werden erſucht,

am Sonntag vormitta z 10 Uhr im Tinzer Garten zu einer
Aufnahme erfolgt ohne ärztliche Unter-

ichSeene einzufinden.
ſuch ung bis zum 50. Jahre.

er Vevollmächtigte der Verwaltungsſtelle Halle a.
Paul Schröder, Zwingerſtraße 28, H. J.Zentral- Verband der Raurer Deutschlands und S

Zerufsgenossen. Zahlstelle Hitterfeld.
Sonntag den 18. Juni im Oelznerſchen Lokale

Sommer Vergmniigem.
7 Uhr: Ball.Abends

Das Feſtkomitee.

Neueste Preis Liste
von

14 Marktplatz 14,
J Ecke Kühle Brunnenſtr., direkt an der Gr. Klausſtraße, Part. u. 1. Etage.

Abteilung für Arbeiter Garderoben.

Deutſche Lederhoſe, 35, 4,Qual. V, jetzt nur 1 M.
Farbenneuheiten àä 3,
5, 6, 8, 10 und 12 M.Blaue Monteuranzüge glatt u.IR, z ſchräg, auch für Burſchen in
allen Größen und Qualitäten,3 à 2, 21 3 und 4 M.

in glatt und geſtreift, in 16 ver
ſchiedenen Farben.

Engl. Lederhoſen, ſog. Hamburg.mit u. ohne Latz, Rheinländer
und Lindener Fabrikat, a 3,
3 4, 5, 6, 7 und 84 M. mit
u. ohne Latz mit Zollſtocktaſche.

Zwirnhoſen in vielen Sorten,
a 1, 1 1 13, 2, 3 u. 4 M.Kord, Kaſſinett u. Strucks hoſen

à 2, 2 3 und 3 M. Arbeiterweſten von 85 Pf. an.Manſcheſterhoſen in vielerlei Barchenthemden von 85 Pf. an.

D. Alles in großer Auswahl.
Ein Verſuch überzeugt und iſt von dauernder Kundſchaft.

e Ah l

Einzelne Hoſen von 90 Pf. an.
Schwarze Lederanzüge.
Hoſen in allen Qual., in ſehr

haltb. Qual. in jeder Preisl.
Weiße Lederhoſen billig.
Ein Poſten Waſch und Drell-
„hoſen von 1 M. an.
Sommerjoppen

enorm billig.
Zwirnijgketts

1 M. an.

und Jacketts,

und Joppen von



e

muuunneeekeNr. 139

Beilage zum olksblatt.
Halle a. 5., Sonnabend den 17. Juni 1899. 10. Jahrg.

—Z
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Juni 1899.
Die Nichtbeſtätigung Singers zum Mitgliede der

ſtädtiſchen Schuldeputation in Berlin. Der Magiſtrat
P den Stadtverordneten die geſamten Altenſtücke wegen der

ichtbeſtätigung des Stadtverordneten Singer zum Mitgliede
der ſtädtiſchen Schuldeputation zugeſandt und in der Sitzung
am Donnerstag wird dieſe Streitfrage diskutiert werden. Der
Magiſtrat hat um Vornahme einer anderweitigen Wahl erſucht,
da die Schuldeputation nicht nur eine ſtädtiſche Verwaltungs-
deputation, ſondern gleichzeitig eine ſtaatliche Schulauſſichtsbe-
hörde ſei und der Magiſtrat das Beſtätigungsrecht auszuüben
habe. Der von der Stadtverordnetenverſammlung gewählte

usſchuß hat beſchloſſen, den Antrag des Magiſtrats auf Vor-
nahme der Wahl eines anderen Mitgliedes der Schuldeputation
abzulehnen Ein eingehendes Referat des Stadtverordneten
Dr. Preuß iſt der Stadtverordnetenverſammlung zugegangen,
das zu dem Ergebniſſe kommt, daß die am 17. Juni 1898
vollzogene Wahl des Stadtverordneten Singer rechtsgiltig
iſt, ohne einer Beſtätigung zu bedürfen. Der Magi
ſtrat wird erſucht, nunmehr baldigſt die Einführung des Ge
wählten in ſein Amt zu veranlaſſen.

Noch nicht einmal drei Minuten hat die Erklärung ge
dauert, die der deutſche „Friedens“-Delegierte, Prof. Zorn auf
der Haager Konferenz zu der weit weitaus wichtigſten der
dort zur Beratung ſtehenden Fragen, nämlich der ſtändigen
internationalen Schiedsgerichte, abgegeben hat!!! Die deutſche
Fegierung behandelt den ganzen Humbug eben als Hum-
ug!

Zu der auffälligen Kundgebung des Profeſſors Zorn
auf der Haager Friedenskonferenz äußert ſich die Köln.
Zeitung

Sie erklärt: Nach eingezogenen Erkundigungen könne ſie
der Meldung entgegentreten, daß die deutſche Regierung ſich
zu der Einſetzung ſtändiger Schiedsgerichte ablehnend verhalte
und fügt hinzu, Deutſchland ſtehe zunächſt durchaus auf dem
Boden des Artikels 8 des den Beratungen zu Grunde ge-
legten ruſſiſchen Arbeitsprogramms, durch den die Einſetzung
von Schiedsgerichten von Fall zu Fall geregelt wird. Darüber
hinaus hätten England und andere Staaten die Einſetzung
eines ſtändigen Schiedsgerichtshofes in verſchiedener Form
beantragt, die indeſſen an dem Fehler leiden, daß keine Be
ſtimmungen vorgeſehen ſind, welche die unbedingte Unpartei-
lichkeit des Schiedsgerichtshofes den ſtreitenden Staaten
gegenüber gewährleiſten. Sobald dieſe Garantie gegeben
worden ſei, könne auch Deutſchland dem weitergehenden Vor
chlage zuſtimmen. Das iſt auch nicht mehr, als eine etwas

umſchriebene Ablehnung.

Die Köllerei geht munter fort. Der Hofbeſitzer Simon-
ſen in Floot wurde in der neulichen Generalverſammlung
des däniſchen Wählervereins zum ſtellvertretenden Mitgliede
des Vorſtandes gewählt. Jetzt ſind von ſeinen Dienſtleuten
ein 60jähriger Tagelöhner, der ein Menſchenalter lang auf dem
Hofe gearbeitet hat, ein 19jähriger Knecht, Sohn eines
Optanten, und ein 15jähriges Kindermädchen ausgewieſen
worden. Auch bei dem Schwiegervater Simonſens, dem Hof-
beſitzer Erikſen in Sverdrup, welcher gleichfalls Vorſtandsmit-

lied des Wählervereins iſt, haben gleichfalls mehrere Dienſt-
oten Ausweiſungsordre erhalten. Jn der Generalverſamm-

lung des däniſchen Wählervereins in Apenrade iſt am Sonn-
abend der Mühlenbeſitzer Boyſen in Tönning zum ſtellver
tretenden Vorſitzenden gewählt worden. Wohl infolge dieſes
Umſtandes iſt am Dienstag acht däniſchen Unterthanen, welche
bei Boyſen bedienſtet waren, der Befehl erteilt, binnen
24 Stunden das Land zu verlaſſen. Unter ihnen be-
findet ſich ein verheirateter Müllergeſelle, welcher ſeit 19 Jahren
in Tönning anſäſſig war. Jn Hadersleben iſt ferner ein
Schmiedegeſelle und in Lilholdt bei Apenrade ein Dienſt-
mädchen ausgewieſen worden. Man ſieht, Oberpräſident von
Köller beeilt ſich, ſeine Kieler Beteuerungen wahr zu machen.

Zum Jahrestag der 1849er Reichsverfaſſungs-
Kämpfer zu Kirchheimbolanden fand am Sonntag eine
Erinnerungsfeier ſtatt. Die alten Freiheitskämpfer, zum Teil
mit ihren Familienangehörigen, waren in großer Anzahl aus
allen Gegenden der Pfalz, aus Rheinheſſen und aus Baden
herbeigekommen. Unter den ſchriftlichen Kundgebungen alter
Freiheitskämpfer aus der Ferne waren auch ſolche aus Amerika
eingetroffen. Jn den der offiziellen Feier vorauſgegangenen
Stunden ſchilderten greiſe Männer ihre Erlebniſſe aus jener
großen Zeit, wie namentlich die preußiſchen Truppen
Führer war bekanntlich der damalige Prinz Wilhelm voneen mit den ihnen in die Hände gefallenen Freiſchärlern

umgingen. Den hierbei Gefallenen wurde im Friedhof zu
Kirchheimbolanden ein kunſtvolles Denkmal gewidmet, deſſen
Herſtellung vorzugsweiſe der Unterſtützung und Freigebigkeit
der Mainzer Bürgerſchaft zu verdanken iſt, und das am
16. Juni 1872 enthüllt wurde. Denkmal zeigt eine
trauernde Germania, welche ſchmerzerfüllt klagt über ihre ge-
fallenen Söhne und ihnen den Ehrenkranz darreicht. Die
Vorderſeite des Sockels trägt die Widmung: „Den Kämpfern
für die deutſche Reichsverfaſſung. Gefallen am 14. Juni 1849
Die Rückſeite führt die Namen der 17 Gefallenen auf. An
dieſem Denkmal wurden heute von Deputationen auch ſozial
demokratiſchen prachtvolle Kränze mit ſchwarz rot goldenen
Schleifen niedergelegt. Um /212 Uhr bewegte ſich ein ſtatt
licher Zug, dem ſich auch viele Frauen angeſchloſſen hatten,
nach dem Friedhof. Die Gedächtnis-Rede hielt Herr Profeſſor
Quidde aus München, der in ſchwungvollen, von begeiſterten
Kundgebungen oftmals unterbrochenen Worten der Gefallenen

Dieſes

gedachte, die Ereigniſſe jener Zeit ſchilderte, Vergleiche zwiſchen
den damaligen Forderungen und den heutigen „Rechten“ und
„Freiheiten“ des deutſchen Volkes anſtellte die freilich nicht
zu gunſten der letzteren ausfielen und ſchließlich an die An
weſenden appellierte, unentwegt einzutreten für die Rechte und
FFreiheiten des Volkes dies ſei die ſchönſte Erinnerung an
die Gefallenen. Nachmittags fand ein Bankett ſtatt.

Es wird fortgeknallt! Jn Graudenz hat zwiſchen zwei
Offizieren ein Duell ſtattgefunden. Einer der Duellanten iſt
dabei lebensgefährlich verletzt worden. Wann wird man end-
lich ernſthaft gegen den Duellunfug einſchreiten? Aber natür-
lich, dazu hat man keine Luſt; dafür ſtellt man Zuchthaus-
vorlagen her, um etwaige Beläſtigungen der Arbeitswilligen
hintanzuhalten. Um die Schießereien der ſogen. beſſeren Kreiſe
kümmert man ſich nicht, denn das Duell iſt ja ein „Gottes-
gericht“!

Es iſt erreicht. Die Regierung wird die Wünſche des
Zentrums in Bezug auf die Karfreitagsvorlage erfüllen. Die
miqueloffiziellen Berl. Pol. Nachr. verkünden:

Die auf Antrag des Grafen Pfeil von dem Herrenhauſe
beſchloſſene Aenderung des Kommiſſionsvorſchlages iſt nicht
allein aus formalen Gründen unhaltbar, ſondern geht, indem
ſie will, daß auch in überwiegend katholiſchen Orten jede be
merkbare oder geräuſchvolle Arbeit verboten werden ſoll, über
das Bedürfnis und über die von der Staatsregierung ver-
folgte Abſicht in unzuläſſiger Weiſe hinaus. Man darf er
warten, daß die Erkenntnis dieſer Lage der Sache im weiteren
Verlaufe der geſetzgeberiſchen Verhandlungen ihre praktiſchen
Konſequenzen ziehen wird.

Schön geſagt, wie immer. Dieſe „Erkenntnis“ kommt mit
mathematiſcher Genauigkeit zur rechten Zeit.

Deutſchland als Kulturbringer. Für die Chineſen im
deutſchen „Pachtgebiet“ Kiautſchou iſt eine Verordnung über
die Strafrechtspflege erſchienen, die unter anderen folgende
Paragraphen enthält:

Die zuläſſigen Strafen ſind 1. Prügelſtrafen bis zu 100
Schlägen, 2. Geldſtrafe bis zu 5000 Dollars, 3. zeitige Frei
heitsſtrafen bis zu 15 Jahren, 4. lebenslängliche Freiheits-
ſtrafe, 5. Tode sſtrafe. Auf ſie kann allein oder in Ver-
bindung mit einander oder mit Ausweiſung aus dem
Schutzgebiet erkannt werden.

Für die Handlungen jugendlicher Perſonen kann deren
Vater, älterer Bruder, Vormund oder diejenige Perſon zu
einer Strafe verurteilt werden, deren Obhut der jugendliche
Verbrecher anvertraut iſt.

Die Vollſtreckung der Prügelſtrafe erfolgt mit einem vom
Gouverneur genehmigten Züchtigungsinſtrumente. Das auf
Prügelſtrafe lautende Urteil kann auf ein- oder mehrmaligen
Vollzug ergehen. Bei jedem Vollzug darf die Zahl von
25 Schlägen nicht überſchritten werden. Bei der Vollſtreckung
iſt auf den Körperzuſtand des Verurteilten Rückſicht z
nehmen.

Die Freiheitsſtrafe kann mit Zwangsarbeit verbunden wer-
den. Widerſpenſtige Perſonen dürfen bei der Ar-

beit gefeſſelt werden.
Wir zweifeln nicht, daß ſich das deutſche Gouvernement mit
dieſer Verfügung in China äußerſt beliebt machen wird. Die
Chineſen ſehen nun doch, daß die deutſche Regierung weit
entfernt iſt, in China die verhaßte ausländiſche Kultur einzu-
führen.

Schwurgericht Volksgericht. Man ſchreibt dem Vor-
wärts aus Baden: Als vor 50 Jahren unſere Demokraten
für die Reichsverfaſſung kämpften, die unter anderem auch die
Kompetenz der Schwurgerichte für politiſche Preßſünder for-
dete, ahnten ſie wohl nicht, wie ſpäter ſich im liberalen Lande
Baden ein ſolches „Volksgericht“ geſtalten werde. Soeben
leſen wir die Geſchworenenliſte für die nächſte Seſſion des
Karlsruher Schwurgerichts, deſſen Kompetenz unſer Volksfreund
ſeit 1. April bei offiziellen Anklagen unterſtellt iſt. Das
Namensverzeichnis der Geſchworenen beginnt mit dem für
ſozialdemokratiſche Ohren ſo ſchön klingenden Namen Otto
von Bismarck, Hauprmann a. D. unter die Bürgermeiſter
und Großinduſtriellen ſind dann die Namen eingeflochten:
Lendorf, Major a. D., Katz, Oberſt a. D. Weizenegger,
Oberſt a. D. 2e. Welcher Unterſchied beſteht noch zwiſchen
einem Standgericht und dieſem
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„Volksgericht Die Ge-
ſchworenen werden vom Amtmann und Bezirksrat ausgeſiebt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Hundezüchter Britting
vom Landgericht zu FFrankenthal in der Rheinpfalz zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte die beleidigende Aeuße-
rung in der Trunkenheit gethan.

Wegen Kaiſerbeleidigung und BVeſchimpfung chriſt-
licher Gebräuche wurde der Schloſſer Heinrich Harms in
Hamm i. Weſtf. zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Aeußerungen wurden gleichfalls in der Trunkenheit gethan.

Wegen Kaiferbeleidigung wurden zwei Eiſenbahnbeamte
in Oppeln zu je 6 Monaten Gefängnis und Verluſt der
Beamtenqualität verurteilt. Die beiden Veamten waren bis
zur letzten Reichstagswahl gute Freunde, verfeindeten ſich wegen
der Wahl und denunzierten einander wegen Kaiſerbeleidigung.
Auch ein Zeichen der Zeit, daß Kaiſerbeleidigungs-Prozeſſe her
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Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Zimmer-
mann Granow aus Penzlin. Das Landgericht Güſtrow ſprach
ihn jedoch frei

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt der Dienſtknecht Körber
vom Landgericht Sagan (Niederſchl.) zwei Monate Gefängnis.
Er war ſinnlos betrunken, als er die ſtrafbaren Aeußerungen
that

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
Beuthen (Oberſchl.) den Arbeiter Thomatzky zu 6 Monaten
Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt der Schuhmachergeſelle
Lösbau vom Landgericht zu Danzig 6 Monate Gefängnis.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt.

Wegen Kaiſerbeleidigung hat das Landgericht in
Leipzig den Tiſchler Löhlein aus Doos bei Nürnberg zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei Wochen der erlittenen
Unterſuchungshaft wurden ihm angerechnet. Löhlein verlangte
am Königsplatze in Leipzig von einem Schutzmann, daß er ihn
arretiere. Als ſich der Beamte weigerte, dies zu thun, erging
ſich L. in Schimpfreden und ließ ſich hierbei auch die Majeſtäts-
beleidigung zu ſchulden kommen. Strafmildernd wurde bei
Ausmeſſung der Strafe berückſichtigt, daß er die That in an-
getrunkenem Zuſtande verübt hatte.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Archivrat Berke-
meyer in Detmold wurde am geſtrigen Tage von der An-
klage freigeſprochen, ihm übergebene amtliche Urkunden bei-
ſeite geſchafft zu haben. Es handelt ſich um die Thronfolge
in Lippe Berkemeyer hat ſich geweigert, dem lippeſchen
Staatsminiſter v. Mieſitſcheck die auf die lippeſche Thronfolge
bezüglichen Schriftſtücke, die ihm (Berkemeyer) von dem früheren
Miniſter v. Wolffgramm übergeben worden waren auszu
zuliefern. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen Berkemeyer
6 Monate Gefängnis beantragt. Unter dem Titel „Miß-
brauch der Staatsgewalt“ hat der frühere Reichskommiſſar Dr.
Karl Peters im Januar d. J. eine Broſchüre veröffentlicht,
in der er das gegen ihn eingeleitete Disziplinarverfahren kriti-
ſierte, und worin er behauptete, daß eine unheimliche Ueber-
wachung ſeiner Korreſpondenz eingetreten ſei. Viele ſeiner
Briefe ſeien verſchwunden andere hätten unverkennbar die
Spuren getragen, daß ſie eröffnet worden waren. Durch dieſe
Angaben und daraus gezogenen weiteren Schlußfolgerungen
fühlte ſich die Poſtverwaltung beleidigt, und da der Verfaſſer
wieder in Oſtafrika und nicht zu belangen iſt, ſo wurde der
Buchhändler Friedrich Bechly, als Jnhaber der Firma Her-
mann Waltner, in deren Verlag die Broſchüre erſchienen iſt,
zur Verantwortung vor das Berliner Landgericht I gezogen.
Der Gerichtshof kam zu einem freiſprechenden Erkenntnis
mit der Begründung, daß die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen
ſei, daß die Angriffe ſich gar nicht gegen die Poſtverwaltung
richteten.

Ausland.
Frankreich. Das neue Miniſterium iſt noch immer nicht

gebildet. Man vermutet folgende Zuſammenſetzung: Poin-
care Vorſitz und Krieg Sarrien Jnneres; Senator
Monis Juſtiz; Krantz Oeffentliche Arbeiten; Delombre
Handel; Delcaſſe Aeußeres; Ribot, der bisher Vorſitzender
der Kammerkommiſſion für Schulreformen war, ſoll den
öffentlichen Unterricht übernehmen für die Marine wird
Bouchard genannt. Sollte Peytral die Finanzen ablehnen,
ſo wird der bisherige Kolonialminiſter Guillain Finanzminiſter.
Durch Uebertragung des franzöſiſchen Miniſteriums des
Innern an Sarrien erhielte das Miniſterium eine ſtark radikale
Färbung. Ribot und Peytral lehnte es, nach einer letzten
Meldung ab, in das neue Miniſterium einzutreten.

Auf baldige Begnadigung wird der Attentäter
Chriſtiani zu rechnen haben. Wie der Figaro berichtet, be-
merkte Präſident Loubet, als ihm die Verurteilung des Barons
Chriſtiani mitgeteilt wurde: „Dieſe vier Jahre werden ſehr
ſchnell vergehen.“ Man ſchließt daraus, daß der Präſident
Chriſtiani ſehr bald begnadigen werde. Mehrere Blätter
glauben, daß dies bereits am 14. Juli geſchehen werde die
radikalen Blätter ſprechen ſich jedoch nicht für eine ſo ſchnelle
Begnadigung aus, da dies vielleicht einen ſchlechten Eindruck
machen könnte.

Für die neue Dreyfusverhandlung in Rennes werden
umfaſſende Vorkehrungen getroffen. Hundert Gendarmen und
eine große Anzahl Polizeiagenten treffen während der nächſten
Tage in der ſtillen Provinzſtadt ein. Jnzwiſchen erläßt der
Bürgermeiſter von Rennes einen Aufruf an die Bevölkerung,
welcher alſo lautet: „Die republikaniſche Armee beſitzt unſere
volle Sympathie, wir lieben ſie, weil ſie die Hüterin unſerer
Unabhängigkeit und unſerer Kraft vor dem Auslande iſt. Aber
neben der Armee giebt es eine Gerechtigkeit, deren Beſchlüſſe
wir reſpektieren müſſen. Die Angelegenheit, die ſo lange Zeit
hindurch Zwieſpalt zwiſchen uns geſät hat, muß hier in Rennes
mit jener Ruhe abgeurteilt werden, die einem freien Volke ge
ziemt, das von allen Vorurteilen unabhängig iſt.“

Jtalien. Ueber die Gemeindewahlen des vorigen
Sonntag haben wir verſchiedenes nachzutragen. Der Sieg in
Mailand erlangt dadurch noch erhöhte Bedeutung, daß der
Gemeinderat von Mailand es geweſen war, der im Mai 1897
den Belagerungszuſtand verlangt und General Bada den
Dank für die Niedermetzelung zur Verzweiflung getriebener
Arbeiter ausgeſprochen hatte. Die reaktionär pfäffiſche Mehr
heit iſt jetzt geſprengt, und im Gemeinderat der erſten italieni
ſchen Stadt herrſcht der republikaniſche und ſozialiſtiſche Ge
danke. Die Wahlbeteiligung war größer als jemals früher:
über 65 Prozent der Wähler übten ihr Wahlrecht aus. Unſer
Kandidat, der die meiſten Stimmen hatte 19 000 gegen
14 000 des reaktionären Gegners Advokat Magno, war
der Verteidiger Turatis und der meiſten anderen bekannteren
Opfer des Standrechts. Der Kandidat, welchen er aus dem
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Bartel o iſt ver berüchtigte e Negri, der, ſeinem Namen
alle Ehre machend (negri heißt S war der ſchwärzeſte der
ſchwarzen Reaktionsgeſellſchaft von Mailand iſt.

Die Bedeutung unſeres Sieges wird von den Gegnern auch
anerkannt. Der bürgerlich liberale Corrdia della Sera ſagt
offen: „Die Sozialdemokratie iſt unzweifelhaft eine ernſthafte
politiſche Macht.“ Und die Tribung von Rom ſchreibt: „Die
Wahlen von Mailand enthalten die Lehre, daß die Arbeiter-

einer großen Stadt nicht durch Gewaltmaßregeln auf
die Dauer niedergehalten werden können. Dieſe Wahlen, wiedie von Parma, Turin uſw. beweiſen des weiteren, daß dem

Vormarſch der Jdeen gegenüber die Polizei ohnmächtig iſt.“
Außer in Mailand, Genua, Parma und Turin (der r

des Hauſes Savoyen!“) haben die Sozialiſten und Republi-
kaner noch in vielen anderen Städten geſiegt; in Syoleto,
Borgo Sandonnino, Chiaravalle, Corvato u. ſ. w.

Für die Regierung iſt dieſer Ausfall der Wahlen eine
Warnung ein wahres Memento mori! Die Parteien,
welche unterlagen, ſind die monarchiſchen Parteien, und die
ſiegreichen Parteien ſind Gegner der Monarchie.Die „Obſtruktion“ hat die Regierung ganz lahm gelegt. Aus

Gnade und Barmherzigkeit hat die Linke ein Not-Budget be-
willigt, ſo daß wenigſtens die Staatsmaſchine nicht mangels
an Oel ſtill zu ſtehen braucht. Die Regierung ließ ſich ein
Vertrauensvotum erteilen, und ſuchte dann die „Obſtruktion“
los zu werden. Das iſt aber nicht gelungen. Unſere Ge-
noſſen haben die Geſchäftsordnung und das Geſetz für ſich,
und ſie werden nach wie vor alles e thun, um das
e re der Knebelgeſetze zu hindern. Greift die
Regierung zu der letzten Waffe eines parlamentariſchen oderaugerparlamentariſchen Staatsſtreichs nun, ſo haben
unſere Genoſſen auch noch weitere Waffen. Wer das Volk
für ſich hat, hat auch die Mittel zum Sieg.

Spanien. Jn einer gewöhnlichen Abſtimmung und faſt
debattelos wurde im Senat die Abtretung der Karolinen ge-
nehmigt. Die in den mikroneſiſchen Gewäſſern befindliche
ſpaniſche Kriegsflotille, deren Heimſchaffung zu teuer iſt, wird
nach der offiziöſen Correſpondeneia ebenfalls Deutſchland an-
geboten.

VBarteinachrichten.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Lüneburg wurde

die Liſte des Gewerkſchaftskartells für die Arbeiterbeiſitzer ohne

Werte ewählt.Totenliſte der Partei. Ein alter wackerer Partei
genoſſe, der Gaſtwirt Karl Nikolaus Bartels inHamburg, iſt am Mittwoch im Alter von 52 Jahren ge-
ſtorben. Bartels hatte ſeit Jahrzehnten der Partei ſeine Kräfte
gewidmet. Er ſchloß ſich zuerſt der von Laſſalle ins Leben ge-
rufenen Bewegung an, hielt unter dem Sozialiſtengeſetz wacker
ſtand und bekleidete zuletzt das Ehrenamt eines Diſtrikts-
kaſſierers für den Diſtrikt Rothenburgsort. Wenn es galt, für
die Partei in die Schranken zu treten, war er ſtets auf dem
Platze. Die Parteigenoſſen werden dem toten Kämpfer ein
ehrendes Andenken bewahren.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Juni 1899.

Zwei Welten.
Die geſtern abgehaltene Verſammlung, die von einem

„aus einer Reihe angeſehener Bürger unſerer Stadt zuſammen
eſetzten Ausſchuß behufs Gründung eines Zweigvereins zurVlümpfung der Tuberkuloſe als Volkskrankheit einberufen

war, hat wieder einmal den Satz beftätigt, daß unſere Geſell
chaft aus zwei Menſchenwelten beſteht, die einander nicht verr deren Denken und Fühlen ein r verſchiedenes,

deren Anſchauungsweiſe ſo himmelweit von einander abweichende
Bahnen wandelt, daß eine Verſtändigung in abſehbarer Zeit
vollſtändig ausgeſchloſſen erſcheint. Die Verſammlung war
der Bekämpfung einer Krankheit gewidmet, die man mit Recht
die Proletarierkrankheit nennt und die Jahr für Jahr ein
anzes Heer Opfer aus dem Proletariat fordert. Es ſollteeinem Saft unterliegen, daß bei einer ſolchen Frage auch

das Urteil der Hauptintereſſierten, der Arbeiter von Be-
deutung iſt. Es ſollte! Leider aber iſt es nicht ſo. Geſtern
traten auch einige Redner aus den Reihen der Arbeiter
auf, aber ihre Meinung fand ſehr wenig Beachtung vor den
Augen der „angeſehenen Bürger“ unſerer Stadt. Sobald einer
der Redner auf die Urſachen der Tuberkuloſe, die miſerablen
Lohn und Arbeitsbedingungen, die jämmerlichen Wohnungs-
zuſtände einging und den feinen Damen und Herren ein
Spiegelbild unſerer heutigen Zuſtände vorhielt, erhob ſich ein
Entrüſtungsſturm. Die feinen Damen und Herren vergaßen
den ſonſt bei ihnen üblichen Salonton, ſie ſkandalierten nach
Herzensluſt. Gemeinheit! Frechheit!, das waren die Ausdrücke,
die dem einen Redner, Genoſſen Swienty, mit der ganzen
Kraft der geſunden Lungen zugebrüllt wurden. Wir haben
ſchon viel Irbeiterverſammlungen beigewohnt, aber noch nie iſt
es uns vorgekommen, daß ein Redner aus den Reihen der
Gegner, ſo lange er nicht direkt provozierte, in dieſer Weiſe
niedergebrüllt worden wäre. Dieſe Herren, die ſtets ſo über-
legen von den ſozialdemokratiſchen Radauverſammlungen phanta-
ſieren, könnten noch ſehr viel lernen, wenn ſie ihre Schritte ab
und zu einmal nach den Arbeiterverſammlungen lenken woll-
ten. Das freilich thun ſie nicht. Dazu mangelt ihnen die
Zeit, auch die Luſt. Sie könnten da ihnen unangenehme, wenn
auch wahre Dinge hören und ſchließlich Verdauungsſtörungen
davontragen und das wäre vom Uebel. Es iſt leider ſo weit

ekommen, daß die Mitglieder der beſitzenden Klaſſe, wenige
Ausnahmen abgerechnet, eine Prüfung der ſozialen Mißſtände
von vornherein ablehnen, nicht daran erinnert ſein wollen, daß
ihre Wohlhabenheit, ihre ſo reichlichen Lebensgenüſſe erkauft
werden mit der Degeneration der übergrofßen Mehrzahl der
Geſellſchaftsmitglieder. Das bewies nicht zum geringſten der
Beſuch der geſtrigen Verſammlung. Man hätte annehmen
müſſen, daß nach der von ſo „angeſehenen Bürgern“ ein
berufenen Verſammlung, die ſich eine ſo hohe Aufgabe geſtellt
at, Tauſende von Bürgern ſtrömen werden. Weit gefehlt!

Kaum 300 Menſchen waren anweſend und der große Saal
wies ganz bedenkliche Lücken auf. Die Lungenheilſtätten-
bewegung iſt ja in neueſter Zeit, ſeitdem ſie ſich ſo hoher
Protektion erfreut, Modeſache geworden, aber trotzdem ſah man
viele, die nicht da waren. Auch höchſte Protektion vermag es
nicht, zu bewirken, daß die Bewegung allgemein wird. Es iſt
ein Geſchwür an dem Geſellſchaftskörper, das hier berührt wird,
und das erklärt alles.

Die Verſammlung wurde vom Stadtrat Pütter eröffnet.
Er ſicherte freie Ausſprache zu. Erſter Redner war Profeſſor

ränkel, der in einſtündigem Vortrage die Art der Krank
eit, ihre n und Heilung behandelte. Wir müſſen es

uns verſagen, hier die Ausführungen ausführlich wiederzugeben
und verweiſen unſere Leſer auf den eingehenden Bericht über
den Tuberkuloſekongreß in Berlin. Profeſſor Fränkel beſtritt,
daß es ſich bei der Tuberkuloſe um eine Proletarierkrankheit
handle, niemand ſei vor der Anſteckung ſicher. Es ſei eine

Uebertreibung, wenn behauptet werde, allen Anforderungen der
Hygieine entſprechende Wohnungen ſeien r ne not-
wendig für die denen der Tuberkuloſe, zudem hätten ſich die
Wohnüngszuſtände in den letzten Jahren, der ſozialiſtiſchen
Theorie zum Trotz, gebeſſert. Profeſſor Weber behandelte
dann die Verhütung der Tuberkuloſe im einzelnen und HerrStadtrat Pütter Jegte die Beſtrebungen und Ziele des zu
ründenden ren dar. Er betonte unter anderem auch,baß die Vereinigung hilfreiche Hand leiſten wolle, wenn es
elte, ſchlechte Wohnungsverhältniſſe der Tuberkulöſen aufzu-

eſſern.Pie Diskuſſion eröffnete Herr Stieber, der für die Grün-

dung des Zweigvereins eintrat und zum Beitritt aufforderte.
Hierauf erhielt Genoſſe Krüger das Wort. Er führte aus,
daß er die Nützlichkeit der Beſtrebungen des Vereins nicht ver
kenne, es aber für rich tiger halte, erſt die Urſachen zu enaus denen die Krankheit entſpringt. Und das ſeien unſere

heutigen ſozialen Verhältniſſe. Er führte einige Beiſpiele ausdem Kiſchlerberufe an, die überzeugend bewieſen, daß unſere

moderne Produktion die rapide Verbreitung der furchtbaren
Krankheit verſchulde. Genoſſe Swienty widerſprach dem
Profeſſor Fränkel. Seiner Anſicht nach trifft der Ausdruck
Proletarierkrankheit auf die Tuberkuloſe voll und ganz zu.
Das beweiſe ſchon der Umſtand, daß die Krankheit erſt jetzt,
im Zeitalter des Dampfes und der induſtriellen Produktion ſo
ungeheure Dimenſionen angenommen habe, zur Epidemie
geworden ſei. Es ſei auch ganz natürlich, daß der Proletarier,
er den ganzen Tag Hitze, Staub, Dampf, ſchlechter Luft aus-

geſetzt ſei, dazu ſich nur mangelhaft ernähren könne, in zu
engen und kleinen Wohnungen leben müſſe, deſſen Arbeitszeit
eine ungeheuer lange ſei, empfänglicher für die Krankheit werde
als der Bourgeois. Verhütung, das ſei die Hauptſache. Mit
den Mißſtänden unſerer Zeit aufzuräumen, das ſei das beſte
Mittel gegen die Tuberkuloſe. Erſt die Beſeitigung der Brut-
ſtätten, dann die Errichtung von Heilſtätten! Swienty
gab zu, daß ſich die Wohnungsverhältniſſe etwas gebeſſert hätten,
meinte aber, daß dieſe beſonders in Halle noch unendlich viel
zu wünſchen übrig ließen, er erwähnte den vor Gericht be-
handelten Fall Körner und betonte, der Stadtrat Pütter würde
ſich ein bedeutend größeres Verdienſt erwerben, wenn er an
ſtatt eine hilfreiche Hand in der Wohnungsfrage eine energiſche
Hand zeigen und die Hausbeſitzer zwingen würde, die Woh
nungen allen hygieiniſchen Anforderitngen entſprechend zu ge-
ſtalten. Die bürgerlichen Schwindſuchtsbekämpfer hätten in
erſter Linie die Arbeiterſchaft in ihrem Kampfe um beſſere
Lohn und Arbeitsbedingungen zu unterſtützen, ihr das
Koalitionsrecht ſchützen zu helfen. Dann werde dieſe auch
ſehen, daß ihnen mit den Heilſtätten nicht ein Almoſen darge-
reicht werde, ſondern, daß es ihnen ernſt ſei mit der Be-
kämpfung der Krankheit. (Großer Lärm. Rufe: Frechheit!
Gemeinheit! Runter!) So lange der Jndifferentismus des
Bürgertums gegenüber allen dieſen Fragen andauere, werde
die Arbeiterſchaft den Beſtrebungen der angeſehenen Bürger
mit gemiſchten Gefühlen gegenüberſtehen.

Profeſſor Fränkel ergriff zur Erwiderung das Wort und
bezeichnete die Ausführungen des Vorredners als leidenſchaft-lich und verworren. Krügers Ausführungen hätten demgegen-

über einen wohlthuenden Eindruck gemacht. Er (Fränkel) gebe
u, daß die Tuberkuloſe unter der Arbeiterſchaft mehr ver-breitet ſei, als unter den Wohlhabenden, das Verhältnis ſei

etwa 4: 1; er müſſe aber beſtreiten, daß es ſich um eine
Proletarierkrankheit handle. Er hoffe, daß Krüger auch noch
ſeinen Tag von Damaskus erleben und aus dem Saulus ein
Paulus werden würde.

Genoſſe Weißmann rügt die parteiiſche Einberufung der
Verſammlung inſofern, als das Komitee dem Volksblatt im
Gegenſatz zu den anderen Zeitungen keine Mitteilung zukom-
men ließ und meint, das laſſe ſchon darauf ſchließen, daß man
die Arbeiterſchaft nicht dabei haben wollte. Er begreife nicht,
wie man die Ausführungen der vorhergehenden Redner als
nicht zur Sache gehörig bezeichnen konnte. Die Urſachen ſeien
doch wichtiger als die Wirkungen. Nach einer Statiſtik der
Hanſeatiſchen Verſicherungsanſtalt erbringt er den zahlen-
mäßigen Beweis für die Behauptung, die Schwindſucht ſeieine Proletarierkrantheit Von 10 000 Verſicherten mit einem

Einkommen von unter 2000 Mark ſtarben 40 an der Schwind-
ſucht, über 2000 Mark nur 15. Wenn Herr Profeſſor Fränkel
ſich darüber beſchwerte, daß die Arbeiterſchaft in dieſer Frage
abſeits ſteht, ſo ſei ihm erwidert, daß dies nur deshalb ge-
ſchehe, weil die Bewegung ſich lediglich auf die Wirkungen be-
ſchränke und die Urſachen vollſtändig ignoriere.

Eine wuchtige Anklagerede hielt Genoſſe Ebeling. Er
ſchilderte die ſkandalöſen Zuſtände in den hieſigen Maſchinen-
fabriken und behauptete, daß in manchen derſelben, trotzdem
die Zahl der Arbeiter 500 überſteige, noch nicht einmal ein
Spucknapf vorhanden ſei. Es berühre eigentümlich, wenn
unter dem Aufruf Namen ſtänden, deren Träger einem Ver-
bande angehören, deſſen einzelne Mitglieder, wie Herr Kom-
merzienrat Wernicke, Arbeiter 95, 96, ja 105 Stunden
die Woche beſchäftigen und denſelben einen Lohn von 28 Pfg.
pro Stunde zahlen. Seife ſei die Hauptſache, ſo habe der
Kaiſer geſagt. Er ſei auch der Meinung, aber wo ſolle der
Arbeiter, der täglich 16, 18 Stunden in die Fabrik geſperrt
werde, die Zeit hernehmen, die Seife in Anwendung zu brin-
gen. Wenn die Firma Wernicke einem Arbeiter einmal einen
Lehnſeſſel ſchenke, dann werde dies den Bürgern in der
Saale- und Halleſchen Zeitung mit aller Ausführlichkeit mit
geteilt und von dieſen auch gewiß mit Andacht geleſen. Da-
von, daß dieſelben Arbeiter bis 105 Stunden in 6 Tagen
arbeiten müſſen, bringen dieſe Zeitungen kein Wort, davon er
fahre niemand etwas. Die Herren ſollten doch in die Arbeiter
verſammlungen kommen und die Arbeiterpreſſe leſen, da wür
den ſie erfahren, was der Arbeiterſchaft not thut und wie die
Tuberkuloſe zu bekämpfen iſt. Wenn dies geſchehe, dann wer-
den ſie vielleicht Anſpruch auf den Namen machen können, den
ſie ſo gern hören: Stützen der Geſellſchaft.

Stadtrat Pütter bemerkt, daß das Volksblatt deshalb
übergangen worden ſei, weil man von vornherein gewußt habe,
daß die Arbeiterſchaft nicht mitmache. Soweit er die Verhält-
niſſe in den Maſchinenfabriken kenne, müſſe er ſagen, daß in
denſelben eine vorzügliche Luft herrſche. Die Arbeiterſchaft ſei
ſtets undankbar geweſen, wenn die Beſitzenden etwas zu ihrem
Wohle unternommen hätten und es ſei empörend, daß ſie ſich
jetzt wieder abſeits ſtelle. Da ſich weiter niemand zum Worte
meldete, erklärte er die Vereinigung für konſtituiert.

Bemerkt ſei noch, daß Profeſſor Fränkel das Zugeſtändnis
des Genoſſen Swienty, die Wohnungsverhältniſſe hätten ſich
etwas gebeſſert, ausdrücklich „feſtnageln“ zu müſſen glaubte.
Der Herr Profeſſor wird gewiß nicht beſtreiten, daß dies
weniger dem guten Willen der Beſitzenden als dem fortgeſetzten
Drängen der Arbeiter und ihrer Preſſe zu verdanken iſt.

Alles in allem hat die geſtrige Verſammlung wieder einmal
den ungeheuren Abgrund zwiſchen den zwei Geſellſchaftsklaſſengrell beleuchtet. Es iſt zveiſellos, daß einzelne der Herren

auch den guten Willen haben, die Urſachen der Schwindſucht
zu beſeitigen, die Mehrzahl der Anweſenden hatte dafür aber

abſolut kein Verſtändnis. Die et enden der Arbeiterſchaft,
daß ſie auf ſich ſelbſt angewieſen ſei und ſich auf das Bürger
tum nicht ſtützen könne, hat wieder einmal eine glänzende
Rechtfertigung erfahren.

Verworfen hat geſtern das Reichsgericht die Reviſion des
Genoſſen Redakteur Swienty, die dieſer gegen das Urteil der
hieſigen Strafkammer wegen Beleidigung des Staatsanwalts
Delbrück eingelegt hatte. Genoſſe Swienty erhielt bekanntlich
eine Woche Gefängnis. Die Reviſion ſuchte nachzuweiſen, daß
nur von der Staatsanwaltſchaft im allgemeinen geſprochen
worden ſei, daß der Artikel aber nicht den Staatsanwalt
Delbrück habe treffen wollen. Das Reichsgericht hielt das
Urteil für einwandsfrei und erkannte auf Verwerfung der
Reviſion.

Maurer, nehmt Rückſicht! Die Mitteilung über den be
vorſtehenden Ausſtand der hieſigen Maurer beſchließt die
Halleſche Zeitung mit folgenden Sätzen:

„Wir gönnen gewiß jedem Arbeiter einen ausreichenden
Verdienſt und freuen uns, wenn die Maurer ihre Lage, die
übrigens auch jetzt ſchon nichts weniger als eine bedrängte
iſt, noch weiter verbeſſern können. Aber die gegenwärtige
Zwangslage der Arbeitgeber ohne jede Rückſicht nach Mög-
lichkeit auszunutzen, dieſer Verſuch kann wahrlich in keiner
Weiſe gutgeheißen werden!“
Maurer, nehmt Rückſicht! Eure Unternehmer haben jetzt die

roſige Ausſicht, einen Verdienſt einzuſtreichen, wie dies ſchon
lange nicht der Fall geweſen iſt. Wollt ihr ſo unbarmherzig
ſein, ihre Zwangslage auszunutzen, um auch etwas für euch
dabei zu erreichen Eure Unternehmer ſind doch ſonſt immer
ſo rückſichtsvoll! Wenn die Konjunktur nicht beſonders günſtig
iſt, dann reduzieren ſie die Löhne nie, wenn ihr im Winter
wochenlang keine Arbeit finden könnt, dann ſorgen ſie für euch,
wie der Vater für ſeine Kinder ſorgt. Jſt die Konjunktur eine
gute, dann erhöhen ſie die Löhne aus freien Stücken. Nur
diesmal müſſen ſie eine Ausnahme machen, weil ein beſonders
hoher Gewinn in Ausſicht ſteht und jede Verringerung desſelben
nur um ſo ſchmerzliche empfunden würde. Undankbares Volk,
das ſo etwas nicht einſehen und keine Rückſicht nehmen will!

Erwiſcht wurde auf dem Südfriedhofe ein Mann beim
Ausnehmen eines Wachtelneſtes.

Unfälle. Der Bericht der Klinik meldet: Jn der elter-
lichen Behauſung verunglückte der Gärtnersſohn Otto Topf-
ſtedt von hier beim Spiel dadurch, daß er über eine Fußbank
ſtolperte und im Hinfallen den linken Oberſchenkel brach.
Jn einem hieſigen Geſchäftshauſe blieb die Verkäuferin Anna
Jahn von hier, als ſie mit einem Paket Ware auf dem Arm
recht haſtig eine Wendeltreppe herabeilte, mit ihrer Kleidung
hängen und ſtürzte derart, daß ſie eine Fraktur des linken
Handknöchels erlitt. Während einer Beſorgung im Keller
ſtürzte Frau Marie Schulze infolge Ausgleitens über eine ver-
faulte Kartoffel und ſchlug mit der Stirn auf die Kante eines
Waſchgefäßes, wodurch ſie eine ſehr erhebliche Quetſchwunde
davontrug.

Ulnfall. (Nach dem Bericht der Klinik.) Als die Handels-
frau Amalie Kirchner mit einem ſchweren Korb auf dem
Rücken die Treppe an der Halle herabging, glitt ſie aus und
iel ſo unglücklich mit ihrer Laſt nieder, daß ſie die rechte Knie-ſheibe brach.

Arbeiter-Riſiko. (Nach dem Bericht der Klinik.) Beim
Steinetragen auf einem Neubau fielen dem Arbeiter Hermann
Deparade aus Giebichenſtein mehrere Mauerſteine auf den
Kopf, wodurch er erhebliche Verletzungen erlitt. Der in der
Kröllwitzer Papierfabrik beſchäftigte Arbeiter Wilhelm Möbſt
verunglückte durch einen Sturz von der Leiter, wobei er ſich
das linke Schultergelenk auskugelte.

Unter dem Verdachte des Kindesmordes wurde das
Dienſtmädchen Anna Lüdecke verhaftet. Das Mädchen ſoll
iede geboren haben, das Kind wurde aber noch nicht auf-
gefunden.

Feſtgenommen wurde in Hamburg ein jugendlicher
Kaufmann aus ar der mit 600 Mark, die er auf zwei ent
wendete Sparkaſſenbücher erhoben hatte, durchgebrannt war.

Das Protokoll des Bauarbeiterſchutz Kongreſſes,
der am 20. und 21. März in Berlin tagte, iſt jetzt im Druck
erſchienen. Es bietet in einem über acht Bogen ſtarken Hefte
eine ausführliche Wiedergabe der Verhandlungen des Kongreſſes
und bildet ein wichtiges Dokument in der Geſchichte der
Arbeiterbewegung ſowohl wie in der Geſchichte des Arbeiter-
ſchutzes, indem es die Rückſtändigkeit des Arbeiterſchutzes im
Baugewerbe, die dringende Notwendigkeit gründlicher Geſetzes-
arbeit auf dieſem Gebiete und das ernſte, ſachliche und von
tüchtiger Kenntnis der Verhältniſſe getragene Streben der
organiſierten Arbeiter um Verbeſſerung ihrer Lage zeigt. S
Hoffentlich wird die Regierung wenigſtens von dieſem Akten-
ſtücke gebührende Kenntnis nehmen, da ſie ja nicht zu befürchten
braucht, darinnen roten Fahnen und dergl. Schreckgeſpenſtern
zu begegnen.

Eine neue Zwangsinnung wird Halle erhalten. Der
Regierungspräſident hat angeordnet, daß zum 16. Juli d. Js.
eine Zwangsinnung für das Bäcker-Handwerk in Halle, Dölbau,
Droyßig, Kockwitz, Naundorf bei Peiſſen, Stennewitz, Zweben-
dorf, Klepzig, Queis, Wiedersdorf, Bennſtedt, Salzmünde
Angersdorf, Benkendorf mit Gut, Beuchlitz, Corbetha bei
Delitz a. B., Holleben, Paſſendorf, Schkopau, Schlettau, Burg-
liebenau, Collenbey, Delitz, Ammendorf, Beeſen a. E., Böllberg,
Brachwitz, Braſchwitz, Bruckdorf, Büſchdorf, Burg bei Reide-
burg, Burg bei Radewell, Canena, Capellenende, Cröllwitz,
Crondorf, Diemitz, Dieskau, Dölau, Giebichenſtein, Gimritz bei
Halle, Granau, Groitzſch, Gutenberg, Harsdorf, Jrrenanſtalt
Nietleben, Jnwenden, Kleinklugel, Lehndorf, Lettin, Lieskau,
Löbnitz, Mötzlich, NeuRagoczi, Nietleben, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin-Freiheit, Oſendorf, Peiſſen, Planena, Plößnitz, Pranitz,
Rabatz, Radewell, Räthern, Reideburg, Sagisdorf, Schönne-
witz, Seeben, Sennewitz, Stichelsdorf, Teicha, Tornau, Trotha,
Untermaſchwitz, Wörmlitz, Zöberitz, Zſcherben, Zwintſchöna,
Beiderſee, Benndorf, Bennewitz, Brachſtedt, Dachritz, Döblitz,
Döllnitz, Friedrichſchwerz, Fuchsmühle, Görbitz, Hohen, Hohen-
thurm, Lochau, Merkewitz, Möderau, Morl, Nehlitz, Rothehaus,
Niemberg, Osmünde, Roſenfeld, Schiepzig, Wallwitz, Weſte-
witz, Wurp mit dem Sitze in Halle a. S. und dem Namen
„Bäcker-Jnnung zu Halle a. d. S.“ errichtet werde. Die
organiſierten Bäckergeſellen werden nicht verfehlen, auch in
dieſer neueſten Zwangsinnung zu dem ihnen gebührenden Ein-
fluß zu gelangen.

Radewell. Arbeiter-Riſiko. Der GeneralAnzeiger
berichtet: Schwere Verbrennungen erlitt geſtern abend
der in der Papierfabrik zu Radewell beſchäftigte 50 jährige
Feuermann Friedrich Hendrich aus Burg in der Aue. L
war beauftragt, in Gemeinſchaft mit einem Kollegen nach
Feierabend die unter einem außer Betrieb geſetzten Keſſel
befindliche noch heiße Aſche wegzuſchaffen. Anfänglich
weigerte er ſich, die gefährliche Arbeit auszuführen,
ſchließlich entſprach er aber doch den beſtimmten
Weiſungen ſeiner Vorgeſetzten. Um zur Aſche zu ge-
langen, mußte H. durch eine verhältnismäßig kleine Oeff-
nung kriechen. Kaum hatte er ſeinem Kameraden einige
Schippen Aſche zugeworfen, als auch ſchon der ganze unter der
Feuerung befindliche Aſcheberg ins Rutſchen kam und
H., der durch das kleine Loch nicht ſchnell genug flüchten konnte,
beide Beine verſchüttete. Um ſich zu befreien, mußte nun der
bedauernswerte Mann die Hände benutzen, ehe er ſich aber
auf dieſe Weiſe befreit hatte, waren ihm Arme und Beine
derart verbrannt, daß namentlich an den Beinen
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die Haut in Fetzen herunterhing. Der Verunglückte
wurde nach Anlegung eines Notverbandes noch in der Nacht
mittelſt Geſchirrs in das Diakoniſſenhaus nach Halle gebracht.

Uns ſcheint, als treffe die Schuld an dieſem gräßlichen
Unglück den betreffenden Vorgeſetzten. Daß die Arbeit gefähr
lich war, iſt ihm bekannt geweſen und die Thatſache, daß der
Arbeiter erſt gezwungen werden mußte, ſie auszuführen, ſchließt
eine Fahrläſſigkeit des letzteren wohl aus. Wir verlangen,
daß der Fall genau unterſucht und der Schuldige
beſtraft wird. So viel uns bekannt, darf das Ausräumen
der Aſche erſt erfolgen, wenn dieſelbe vollſtändig erkaltet iſt

r Zeitz. Zimmerer! Die Lage der hieſigen Zimmerer
iſt W eit Menſchengedenken als eine nicht beſonders günſtige

u bezeichnen geweſen, deshalb ſahen ſich die organiſierten
immerer von Zeitz und Umgegend veranlaßt, im Februar

Js. einen auszuarbeiten, welcher ihnen etwas
beſſere und Arbeitsbedingungen ſichern ſoll. Es wurde
außer Beibehaltung der 10ſtündigen Arbeitszeit und der täg-

en Pauſen, mit Ausnahme der Mittagspauſe im Winter,
welche auch eine Stunde betragen ſoll, ein Stundenlohn. von
38 Pf. für den Geſellen, für die Junggeſellen, welche noch
nicht ein volles Jahr die Lehre hinter ſich haben, ein Stunden-
lohn von 32 Pf. verlangt; ferner ſoll für Ueberſtunden, wenn
i de nötig machen ſollten, ſowie für Waſſerarbeiten ein
ufſchlag von 5 Pf. pro Stunde gezahlt werden, für Nacht-,

Sonntags und Feiertagsarbeiten ſoll ein Aufſchlag von 50
Prozent des Lohnes gezahlt werden. Für Arbeiten über Land
ſollen, wenn die Arbeitsſtätte über 4 Kilometer von der Stadt
entfernt iſt, 5 Pf. Aufſchlag pro Stunde gezahlt werden muß
übernachtet oder die Bahn benutzt werden, ſoll der Aufſchlag
50 Prozent betragen. Die Lohnauszahlung ſoll auf der Ar-
beitsſtätte vor Feierabend erfolgen. Akkordarbeiten ſollen
ſanguch in Wegfall kommen. Jn betreff, der ſanitären Zu-
ände wird um Errichtung von anſtändigen Aborten und

wetterfeſten Räumlichkeiten zum Aufenthalt während der Pauſen
gebeten. Der Tarif wurde den Meiſtern per Poſt zugeſtellt
und wurden dieſelben gleichzeitig gebeten, innerhalb 14 Tagen
über etwaige Einwendungen u. ſ. w. mit uns in eine Unter-
handlung einzutreten. Man wartete aber vergebens auf eine
Antwort, einige Meiſter erklärten, ſie hätten mit dem Verband
der Zimmerer nichts zu thun, ſie wollten mit ihren Leuten
ſelbſt verhandeln; einige Meiſter legten auch 1 reſp. 2 Pfennig
zu. (Der alte Lohnſatz betrug 30--32 Pf. pro Stunde). Jn
einer kurz darauf einberufenen Verſammlung that man den
Meiſtern den Willen und wählte eine Lohnkommiſſion, von
jedem Platz 1 reſp. 2 Mann, und nun wurden die Meiſter noch-
mals zu einer Kommiſſionsſitzung eingeladen, um nun mit
ihren Leuten ſelbſt zu unterhandeln aber man wartete und
wartete auf die Herren Meiſter und wartete vielleicht noch
jetzt, wenn uns die Zeit nicht ſo lang geworden wäre. Ein
Reſultat hatte die Wahl dieſer Lohnkommiſſion, doch zu ver-
zeichnen, denn es wurde am Lohntage nach der Wahl bei
einem Meiſter reſp. Unternehmer ein Mitglied derſelben
aufs Straßenpflaſter befördert. (Der Geſelle hatte
17 Jahre mit Ausnahme einer kurzen Unterbrechung bei betr.
Unternehmer gearbeitet). Dies erbitterte die organiſiertenZimmerer und in einer Verſammlung wurde eine Reſolution
einſtimmig angenommen, welche beſagt, daß bei wieder vor
kommenden Fällen (der gemaßregelte Kamerad hatte ander-weitig Arbeit bekommen) ſch die Kameraden den Betreffenden

egenüber ſolidariſch erklären werden. Gleichzeitig wurde in
W Verſammlung der Beſchluß gefaßt, unſern geſtelltenLohntarif voll und ganz noch dieſes Jahr zur Dur führung

J bringen. Zu dieſem Zwecke wurde für jeden Platz eine
iſte angelegt, um die Namen der Kameraden feſtzuſtellen,

welche ernſtlich gewillt ſind, ſich mit obigem Beſchluß einver-
ſtanden zu erklären. Das Reſultat dieſer Unterſchriften iſt als
ein äußerſt günſtiges zu bezeichnen. Unſere Zahlſtelle zählt
egenwärtig 95 Mitglieder, davon arbeiten 34 Mitglieder inWeg Fabriken, alſo kommen nur 61 Mitglieder in Betracht.
ie Zahl der auf den Zirkularen unterſchriebenen Kameraden

betrug 76; mithin hat ſich auch ein Teil der unorganiſierten
Zimmerer unterſchrieben. Dieſe Unterſchriften reſp. Zirkularewurden nun am Montag, den 12. Juni, ſeitens der denn
miſſion den Herren Meiſtern mit der Motivierung unterbreitet,d ſich letztere innerhalb 14 Tagen zur Anerkennung unſeres

Lohntarifes herbeilaſſen mögen, widrigenfalls die unterzeichneten
Zimmerer gezwungen ſind, ihnen die 14tägige Kündigung zu
Eraſreiten. Dieſelbe tritt heute, den 12. Juni 1899, in
Kraft.Da nun in hieſiger Stadt eine etwas rege Bauluſt herrſcht,
(auf einzelnen Plätzen werden ſchon durch hieſige Zeitungen
Zimmerer geſucht ein Unternehmer ſucht ſogar Arbeiter, aus
was für einem Grunde, kann man leicht enträtſeln), ſo erſuchen
wir die auswärts arbeitenden Kameraden, ihre Schritte vor-
Jäufig nicht nach Zeitz zu lenken, ſondern mit den Zeitzer Ka-
iiegen in betreff ihrer Solidarität Hand in Hand zu ar-
eiten.
Weißenfels. Das Konkursverfahren über den

Nachlaß des Schuhfabrikanten C. F. Hoffmann iſt aufgehoben
worden. Die weibliche Leiche, welche am vergangenen
Sonntag aus der Saale gezogen wurde, iſt rekognosziert wor-
den. Es iſt die Arbeiterin Anna Marie Sophie Franke aus
Leipzig, am 28. September 1881 in Vordorf bei Meine ge-
voren. Es liegt zweifellos Selbſtmord vor; Grund iſt
Liebesgram.

r. Weißenfels. „Brot für Steine.“ Jn dieſen Tagen
wird an die Kinder der hieſigen Volksſchulen ein es ſträubt
ſich die Feder roter Zettel verteilt und für die Hunger
leidenden Neger in Oſtafrika geſammelt. Jedes Kind ſoll fünf
Pfennige mitbringen. Unterſchrieben iſt dieſer Zettel von dem
bekannten Miſſionspaſtor von Bodelſſchwingh. Der Harz
iſt mit ähnlichen Zetteln ſchon vor einigen Wochen beglückt
worden. Abgeſehen davon, daß derartige Sammlungen nicht
erlaubt ſind, läßt uns der adlige Prieſterfürſt aus Bielefeld
einen netten Einblick thun, wie ſeine Miſſionare die Neger be-
handeln. Dieſe müſſen nämlich aus dem Gebirge Steine
herbeiſchaffen zum Bau einer Kirche und erhalten dann
für Steine Brot. „Es iſt erſtaunlich,“ ſchreibt Miſſionar Peters,
„was die Schwarzen auf ihren Köpfen leiſten können. So
können die Kinder, wenn ſie fleißig ſind, ſchon täglich 4—-7 Peſa
(gleich 8-—-14 Pfennig), die Frauen 8-12 Peſa (gleich 16--24
Pfennig) verdienen und ſich davon Speiſe kaufen.“ Alſo Frauen-
und Kinderarbeit in der häßlichſten Form unter der Flagge des
Chriſtentums! Eine chriſtliche Kirche, erbaut aus Steinen,
welche hungernde Negerweiber und Negerkinder auf ihren
Köpfen aus dem Gebirge heranſchleppen! „Jnzwiſchen.“ ſo
quittiert der Zettel, „haben viele Tauſende deutſche Kinder
ſleißig geſammelt. Es iſt rührend zu hören, wie viele Kinder-
chen aus den Kleinkinderſchulen nicht eher haben eſſen
wollen (2 bis ſie der Kindertante ihre Pfennige gebracht.

So hat der Miſſionar Peters ſeine 1000 Rupies (gleich 1300
Markh) erhalten und außerdem noch ſo viel, „daß er
gleich ſeine Kirche bauen kann.“ „Auch auf alle
übrigen Stationen haben wir reichlich Geld ſenden
können.“ Weiß denn der Herr Paſtor nicht, daß dieſes Geld
uur zu dem Zwecke geſammelt wurde, den Hunger der
Schwarzen zu ſtillen? Wie konnte er es „au ßerdem noch
zum Kirchenbau benutzen? Weiß er nicht, daß die Kinder,
welche die Kleinkinderſchulen beſuchen, zum größten Teile von
armen Eltern ſtammen? Jſt es ihm, von dem die Sage
geht, daß er ſtets vierter Klaſſe fahre, um mit den „Armen des
Volkes zuſammenzukommen, unbekannt, daß es hier in
Deutſchland Tauſende hungernder Arbeiter giebt?
Bodelſchwingh weiß das ſehr genau, denn er iſt n kluger
Mann, aber er weiß auch ebenſo genau, daß das Eintreten
für die hieſigen Armen von mancher Seite nicht gern geſehen
würde, er fürchtet, daß die Orden und die hohen Beſuche ſeiner
Anſtalten ausbleiben könnten. Darum wendet er ſich an die
hieſigen Armen, um hungernde Neger und Piſignare zu ſpeiſen.
Rein Herr Paſtor, das iſt kein praktiſches Chriſtentum, das iſt

die bekannte, e Lebenslüge der modernen Namenchriſten,
welche durch er ten Miſſtonseifer die Blicke von den wahren
Juſagben der Menſchheit, der Hebung des Volkswohls, der
wolhnens der Arbeiterſchaft von der Lohnſklaverei ablenken
wollen.

Langenſalza. Moderne Waiſenhauspädagogik.
Auf eine ſonderbare Art und Weiſe werden, ſo wird dem Allg.
Anz. für Langenſalza aus Friedrichswert mitgeteilt, im
dortigen Waiſenhauſe die Kinder, welche Bettnäſſer ſind,
beſtraft. Jingſt wurden zwei dieſer Kinder mit dem um-
ehängten benäßten Bettuch von je zwei anderen
aiſenkindern durch das Dorf geführt, was ſelbſtver-

ſtändlich großes Aufſehen erregte.
Das iſt doch ein Skandal, der kaum ſeinesgleichen kennt!

Welchen Einblick eröffnet uns dieſes Vorkommnis nicht, in die
ſnx Slierungen, denen die armen Waiſenkinder unterworfen
ind.

Delitzſch. Jn der am Sonntag ſtattfindenden
Proteſtverſammlung, wird die Arbeiterſchaft ihre Stellung
zur Zuchthausvorlage präziſieren. Dieſe Verſammlung muß
einen zahlreichen Beſuch aufweiſen und iſt es unbedingte
aller Arbeiter und Arbeiterinnen von Delitzſch und der nächſten
Umgebung, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.Bitterfeld. Proteſt-Verſammlung. An dieſer
Stelle ſei nochmals hingewieſen auf die Proteſt-Verſammlung,
welche am 17. d. M., abends 8 Uhr, in Oelzners Lokal ſtatt
findet und in welcher der Redakteur A. Weißmann über die
Zuchthausvorlage referieren wird. Genoſſen von Holz-
weißig, Roitzſch, Niemegk, Greppin, undWolfen, agitiert auch ihr für einen zahlreichen Beſuch, da-
mit die r zu einem flammenden Proteſt gegen das
Attentat auf die deutſche Arbeiterſchaft wird.

Schönebeck. Jn den Ausſtand traten die Arbeiter der
chemiſchen Fabrik „Germania“. Sie verlangen Lohnerhöhung
und Verkürzung der Arbeitszeit.

ohenmölſen. Abhilfe dringend nötig. Einen
recht ſchlechten Geruch verbreitet in der Badergaſſe ein Abfluß
ſchlechten Waſſers, welches durch einen Kanal aus dem Gaſthof
zum gelben Löwen ununterbrochen nach der Straße läuft. Der
Herr Bürgermeiſter hat das ſchon mehrmals ſelbſt gerügt, der
Polizeiſergeant hat es wiederholt notiert, es bleibt aber beim
alten. Tagtäglich hört man von den Anwohnern und Paſſanten,
das müßte doch verboten werden. Es iſt doch auch ganz leicht
zu beſeitigen; das Grundſtück gehört der Riebeckſchen Brauerei,
und wenn da eine Senkgrube zur Anſammlung des Waſſers
gemacht und wenn dieſe voll iſt, dasſelbe ausgefahren würde,
iſt der Mißſtand beſeitigt und die Anwohner der Badergaſſe
ſind zufrieden geſtellt.

Webau. Rechtes Pech hatte der Veteranenverein von
Webau und Umgegend. Genannter Verein wollte am 11. d. M.
in Fahnenweihe abhalten. Alles war dazu vorbereitet, die
Fahne war da, die Ehrendamen hatten ſich die üblichen weißen
Kleider zur Parade fertig gemacht. Aber o' Schreck, es wurde
in letzter Stunde keine Erlaubnis erteilt. Es wurde ein Dele-
gierter an den Regierungspräſidenten geſandt, es half alles
nichts. Die guten Krieger bekamen den Beſcheid, da
weder dem Deutſchen Kriegerbunde noch dem Landesverbande
angehören, dürften ſie auch keine Fahnenweihe abhalten. Die
arme Fahne und die ſchönen weißen Kleider!

Sangerhauſen. Der vermißte Landbriefträger Hahnas
von hier wurde im Langenthal an einer Eiche erhängt auf-
gefunden. Die Leiche war vollkommen entkleidet.

Hecklingen (Anh.). Die Saale-Ztg. berichtet: Wegen ver-
weigerter Erhöhung des kontraktmäßig vereinbarten Lohnes
wollten geſtern ca. 30 polniſche Arbeiter eines, hieſigen Guts-
beſitzers die Arbeit einſtellen und abreiſen. Bei Beſchlagnahme
ihrer Sachen durch einen herbeigerufenen Schutzmann wurde
dieſem ſo heftiger Widerſtand entgegengeſetzt. daß er von der
blanken Waffe Gebrauch machen mußte. Erſt mit Hilfe von
Bahnbeamten Bahnarbeitern und mehreren herbeigeholten
anderen Schutzleuten konnte der Widerſtand der Aufſäſſigen
bewältigt werden und die Beſchlagnahme der Sachen erfolgen.
Nachdem ſich die Arbeiter darauf entfernt, jedoch alsbald wieder
zurückgekehrt waren, erklärten ſie ſich zur Weiterarbeit bereit,
falls ihnen ein höherer Lohn gezahlt würde.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Der Handarbeiter Wilhelm Oertel in Seeben verletzte ſich

an einer verroſteten Sichel den linken Daumenballen, hatte
indes die Wunde wenig beachtet. Bald ſtellte ſich eine erheb-
liche Anſchwellung der Hand ein und es wurde Blutvergiftung
konſtatiert. Beim Umherſpringen war das 3jährige Söhnchen
Otto des Arbeiters Bachmann in Zappendorf vor kurzem
derart niedergefallen, daß das Kind eine kleine Beule an der
Stirn davontrug. Aus der unbedeutenden und nicht beachteten
Verletzung entwickelte ſich jedoch mit der Zeit eine Geſchwulſtan der Stirn, die immer größere Dimenſionen annahm und
ſchließlich dazu führte, daß der Kleine jetzt mit einem zirka
P estatiſtgroſßzen Höcker behaftet iſt, der eine Operation nötig
macht.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Einführung des neuen evangeliſchen Pfarrers

durfte in Steinbach Hallenberg (HeſſenNaſſau) die für den
11. Juni geplante ſozialdemokratiſche Wahlkreiskonferenz nicht
abgehalten werden. Der Bürgermeiſter befürchtete Aergernis.
Der angegebene Grund ſcheint jedoch nur ein geeigneter Vor
wand geweſen zu ſein. Denn gleichzeitig mit dem Einberufer
erhielt auch der Wirt des betreffenden Lokals die Mitteilung
L Verbots durch den Bürgermeiſter. Jn dieſem Schreiben
jeißt es:

„Gleichzeitig wird Jhnen eröffnet, daß die Ortspolizei-
behörde die Abhaltung politiſcher Verſamm-lungen außerhalb der Wahl geiten überhaupt zu
verhindern beabſichtigt.

Bleymüller.
Das Verbot iſt mit Rückſicht auf die an demſelben Tage

ſtattfindende Einführung des neuen Pfarrers erfolgt.“
Das iſt wirklich zu vorſorglich von der Ortspolizeibehörde, die
von einem Verſammlungsgeſetz und der dort garantierten Ver
ſammlungsfreiheit gar nichts zu wiſſen ſcheint.

8 Zu 10 M. Geldſtrafe wurde der Redakteur der Pfäl-
ziſchen Poſt, Genoſſe Wen zel in Ludwigshafen, verurteilt, weil
er der „liberalen“ Pfälziſchen Preſſe Feigheit vorgeworfen und
ihr das Gefühl ſeiner unſäglichen Verachtung ob ihres poli-
tiſchen Verhaktens ausgeſprochen hatte. Deswegen hatten der
Herausgeber Thieme und der Redakteur Rädiſch wegen Be-
leidigung geklagt und eine Geldſtrafe von 200 M. beantragt.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. Bildhauer. Wilhelm II. hat am Dienstag

ſechs Bildhauern einen Beſuch abgeſtattet. Jntereſſant iſt dabei
eine Aeußerung, die der Kaiſer im Atelier des r Lud-
wig Menzel gethan haben ſoll. Der Monarch ſprach ſich danach
ehr zufrieden über die von Menzel für die Siegesallee ge-
chaffene Figur Friedrichs J. aus und ſagte nach einer Korre
ſpondenz bei dieſer Gelegenheit: „Ja, auf meine Bild-
hauer kann ich mich verlaſſen, mit den Leuten iſt
gut umzugehen. Sie wiſſen auf meine Abſichten
und Wünſche einzugehen.“

Wie ſchrecklich der Hagelſturm in Madrid neulich
gewütet hat, möge die Thatſache illuſtrieren, daß die Königin
am ihren großen Landſitz Caſadecamp den Armen
Madrids und der Umgebung öffnen ließ, damit dieſe dort die
als Kaninchen und Vbögel aufleſen können, die der
Hagel erſchlagen hat. Die ärmere Bevölkerung genoß aus-
ſuchen Wildpret als Sonntagsbraten. Geier und Habichte
chweben in großen Schwärmen über den Feldern und Gärten,

ein Beweis, wie viele Tierleichen dort herumliegen.

Spaniens größter Bildhauer, der auch in Deutſchland wohl
bekannte Querol, wurde während des Sturmes nicht nur in
ſeinem Atelier geſtört, auch ſeine Modellierarbeiten und ſomit
die Arbeit vieler Monate ſind verloren. Ebenſo haben auch
andere Künſtler-Ateliers gelitten. Die Kunſtausſtellung mußte
geſchloſſen werden. Der Wert der zerbrochenen ScheibenMoadribe allein wird auf 600000 Peſetas geſchätzt. In einzel-

nen Stadtteilen lagen noch am Montag fußhohe Eishaufen.
Aus den Provinzen laufen fortwährend Hiobspoſten über zer-
ſtörte Ernten und beſonders über die Obſt- und Weinernten
ein. Jn Aranjuez allein wird der Verluſt auf eine
Million geſchätzt. Jn Valladolid fand eine Ueber-r durch Wolkenbruch ſtatt, welche 150 Häuſer zer-
törte und beſchädigte. Bisher ſind aus der Ueberſchwemmung

zehn Leichen geborgen. JDer Brief von Andree, der am 14. Mai in einer Kapſel
efunden wurde, iſt in Kopenhagen im däniſchen Miniſteriumfur Jsland angekommen. Der Originalbrief iſt mit Bleiſtift,

offenbar ſehr ſchnell geſchrieben, die Worte und Ziffern jedoch
ſind ganz deutlich. Die Echtheit des Briefes iſt außer allem
Zweifel, da die Nachricht auf einem der von Andree mitgenommenen,
mit einer Karte der Polargegend verſehenen Papier geſchrieben
iſt. Der Zettel iſt in einem rekommandierten Briefe angelangt,
dagegen wurde die Emballage, die Kapſel nicht mitgeſchickt.
Der Brtef iſt dem ſchwediſchen Geſandten überwieſen worden,
der ihn nach Stockholm weiter ſchickt.

Von einem entſetzlichen Schiffsunglück wird der Voſſ.
Ztg. aus Adelaide geſchrieben Das engliſche Barkſchiff
Loch Sloy fuhr am 24. April früh 5 Uhr gegen eine Klippe,
„die Brüder“ genannt, unfern der Känguruh-Jnſel. Das
Waſſer drang unaufhaltſam durch das entſtandene große Leck,
und nun begann ein Kampf der Mannſchaft mit dem naſſen
Element auf Leben und Tod. Die Boote erwieſen ſich als
unbrauchbar, und die gefräßigen Wellen holten einen nach dem
andern vom Wrack herunter. Von der aus 28 Mann beſtehen-
den Beſatzung ſanken 25, von den ſechs Paſſagieren fünf in die
Tiefe; vier der Schiffbrüchigen wurden an das Land geſpült.
Anfang Mai langte einer der Schiffbrüchigen in völlig er-
ſchöpftem Zuſtande bei einem Anſiedler, May, in der Nähe
von Kap Börda auf Auſtralien an. Dieſer ſandte ſeinen
Sohn Georg ſofort nach dem 30 Kilometer entfernten Leucht
turm, um Hilfe zu holen. Der Knabe aber verirrte ſich im
dichten Scrub und kam erſt nach 24 Stunden halbtot an ſein
Ziel. Nun wurde ſofort der fleine Dampfer Eurxo abgeſandt,
nm nach den übrigen drei Schiffbrüchigen an der Küſte entlang
zu ſuchen, auch Anſiedler machten ſich mit ſchwarzen Pfad
findern auf, um im Buſch vielleicht ihre Spuren zu entdecken.
Am 9. Mai nun fand man zwei; ſie ähnelten kaum noch
menſchlichen Weſen, ſo hatten Hunger und Todesangſt ſie ent-
ſtellt. Der Buſch hatte ihnen die Kleidung völlig vom Leibe
geriſſen, ſie waren weder fähig zu ſtehen noch zu ſprechen.
Der letzte iſt noch nicht gefunden, er wird entweder tot oder
wahnſinnig ſein. Ueberhaupt iſt ſelten eine Zeit ſo reich an
Schiffsunfällen geweſen, wie die jüngſte noch iſt der furcht-
bare Orkan an der Nordküſte von Auſtralien in friſcher Er-
innerung, der 131 Menſchenleben koſtete. Mit ihm hing wohl
auch jene Flutwelle zuſammen, die die Marſchalls-Jnſeln
jüngſt heimſuchte. Jn 40 Fuß Höhe brauſte die Flut her-
an und überſchwemmte ganze Gruppen, wie die Gilbert-
und Ellis-Jnſeln, völlig; auch Neu-Jrland hat ſehr
gelitten, und ſelbſt auf den Karolinen machte ſich die Spring-
flut bemerkbar.

Eine blutige Liebestragödie hat fich kürzlich in
Neapel abgeſpielt. Dort erſchoß im Hotel du Globe der
Baron Leopold Werburg aus Wien ſeine Geliebte
und ſich mit ſeinem Revolver. Sie galten als junges Ehe-
paar, das aus Palermo kam und ſich in das Fremdenbuch als
Otto Kieſelowocki und Frau, deutſche Touriſten aus Ungarn,
eingeſchrieben hatte. Als man das Zimmer, das ſie be-
wohnten, betrat, entdeckte man die Frau mit zerſchmettertem
Schädel und zerſchmetterter Hand, welche ſie zum Schutze vor
ihre Schläfe gehalten hatte, auf dem Bette liegend. Der Mann
lag pr neben dem Bette. Man fand nur wenige Nickelmünzen
ei ihnen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Reichsanz. meldet: Am Sonnabend vormittag

wurden auf dem Steinkohlen-Bergwerk „Eintracht Tiefbau“ bei
Steele ein Aufſeher und drei Arbeiter verſchüttet. Trotz der
ſofort herbeigeeilten Hilfsmannſchaften war die Rettung un-
möglich. Nach dem Befunde eines königlichen Bergrevier-
beamten in Hattingen, der die Unfallſtelle wenige Stunden
ſpäter befuhr, iſt beſtimmt anzunehmen, daß die Verunglückten
nach kurzer Zeit erſtickt ſind. An der Bergung wird ununter-
brochen unter ſteter Ablöſung der Mannſchaften und Beamten
mit allen Kräften gearbeitet.

Berlin. Mordverſuch. Am Sonntag ſtach die Geliebte
des Gerichtsdiätars Hahn deſſen Frau in der Abſicht ſie zu
töten, um Hahn heiraten zu können. Die Frau, Buchwald mit
Namen, wurde verhaftet.

Vonn. Der dieſer Tage in Honnef verſtorbene Rentner
Otto Hölterhof vermachte zur Erinnerung an ſeine ver-
ſtorbene Gemahlin, eine Tochter des früheren Bonner Profeſſors
Bocking, ſein ganzes, etwa 1 Million Mark betragendes Ver-
mögen der hieſigen Univerſität.

Gleiwitz. Große Veruntreuung. Der Staatsanwalt
beſchlagnahmte die Kaſſenbücher der Gemeinde Kleinzabrze. Jn
den Büchern herrſchte eine große Unordnung und in der Kaſſe
fand ſich ein bedeutendes Defizit vor.

Hamburg. Der der Hamburg Amerika -Linie gehörige
Dampfer „Aſturia“ geriet beim Auslaufen von Philadelphia
auf dem Delaware-Fluß auf Grund. Nötigenfalls wird der
Dampfer einen Teil der Ladung löſchen, um wieder flott zu
kommen.

Würzburg. Die Strafkammer verurteilte ein Dienſtmädchen,
das ein ihm zur Aufſicht anvertrautes Kind mit Phosphor ver-
giften wollte, zu 7 Jahren Zuchthaus.
Bahyreuth. Eine entſetzliche Blutthat beſchäftigte

die Geſchworenen. Joſef Schütz, 23 Jahre alt, Maurer, ein
gewaltthätiger Menſch, der wegen Diebſtahls ſchon 2 Jahre
Zuchthaus verbüßzte, kam am 13. April l. Js. abends in dieDilzer'ſche Gaſtwirtſchaft zu Frenshof. Die Margarethe Dilzer,
die nach Oſtern heiraten wollte, verſah ganz allein den
Spezereiladen und die Wirtſchaft. Das 25jährige, ſehr kräftig
gebaute, allgemein beliebte Mädchen kannte keine Furcht. Als
die Gäſte fort waren, wollte Schütz ein Darlehen von 1.50 M.
Als die Dilzer es verweigerte, drang Schütz mit einem im Griffe
feſtſtehenden Meſſer auf das Mädchen ein und verſetzte ihm
einen Stich in den Kopf. Als das Mädchen an das Fenſter
eilte und ſchrie: „Ach Gott, Leute zur Hilfe, Feuer
Mörder riß der Wüterich das Mädchen zurück, warf es zu
Boden, ſtieß ihm das Meſſer in die Kehle und drehte es darin
herum, ſo daß in kurzer Zeit der Tod infolge Verblutung ein-
treten mußte. Nun ſuchte der Mörder in den Taſchen des hin
geſchlachteten Mädchens nach den Schlüſſeln, um die Kaſſe
plündern zu können. Dabei riß er die Kleider von der Leiche und
wühlte überall herum, ohne die Schlüſſel zu finden. Nun
kamen die Nachbarn zur Hilfe herbei, ließen aber den Mord-
buben entſchlüpfen. Der Angeklagte iſt geſtändig, doch will er
die That nicht mit Ueberlegung ausgeführt haben, ſondern ge-
reizt worden ſein, weil die Dilzer ihn einen Zuchthauslumpen
geſchimpft habe. Der Angeklagte wurde wegen Mordes zur
Todesſtrafe verurteilt.
Breslau. Schutz vor Schutzleutenl Der hieſige
Schutzmann Max von Haine wurde von der Strafkammer
wegen widerrechtlicher Verhaftung und Feſthaltung, die er ge-legentlich der Hochzeitsfeierlichkeiten der Peu ein Feodora
gegen den Sattlermeiſter Baudert ſich hatte zu ſhulden mmen

laſſen, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Aem. Kranken- n der Metall
arbeiter. E. H. 29. Filiale Halle a. H.

Sonntag den 18. Juni nach. 3 Ahr im Saale
von Dreßlers Berg

Mite eder Versammlung,
Tagesordnu Kaſſenbericht. 2. Wahl der Ortsverwaltung

o 1899/1900. 3. Ve rſch iede
Die Ortsverwaltung.

Schmidt, Bevollmächtigter.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Arbeiterbildungs Verein zu Mfterfeld.
Sonntag den 18. Juni nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zur Sonne

General -Versammlung.
2. Vierteljährliche Ab-

Die Zuchthaus-

Gäſte willkommen.

Kaſſieren der Beiträge.Tagesordnung J.1. Vorſitzenden. 4. Vortrag über:rechnung. 3. Wahl des
vorlage

s Erſchein ien aller Mi itglieder iſt notwendig.

Sattler n. Tapezierer, Zeit.
Sonnabend d. 17. Juni abds. 8 Uhr

im Thüringer Hof, Neueſtraße,
öffentliche Verſammlung.

Tagesord: Der Wert der Organi-
ſation. Verſchiedenes. Sämtl. in Zeitz
und Umg. beſchäftigte Sattler c. ſind
hierzu eingel. Das Gewerkſchaftskartell.

Verband der Schmiede.
Sonnabend den 17. Juni abds. 85 Uhr

Derſammlung
bei Faulmann, Gartenſtraße 7.

Tagesord.über ihre Beſchlüſſe der Lokalfrage.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſtnotwendig. Die Ortsverwaltung.

Fachverein der

Zimmerer.
Die Mitglieder- Verſammlung

füllt wegen der am Sonnabend
ſtattfindenden gr. Gewerkſchafts-
Verſammlung aus.

Der Vorſtand.
Sergnügungderein der Holzarbeiter, geiz

zu unſe m Sonntag den 18. Juni im Schünenhad e ſtatt
findenden

Sommerfeſt,
beſtehend in Konzert, K inderbeluſtigungen, Preiskegeln und Ball, er-
lauben wir uns hierzu alle Freunde und Bekannte freundlichſt einzuladen.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk.

Anfang 3 Uhr. Ende 3 UhrC. Jffland. Der Vorſtand.
Bei ungünſtiger Witterung findet s Konzert im Saale ſtatt.

Geſure „Lyra', Girbichenſtein.
e den 18. Juni bende s Uhr im Burg- Theater

Kränzehen,
Freun de e Gönner willkon Der Vorſtand.

Lyrnne Veißenfels.
Sonntag den 18. Juni von nachmittags 4 Uhr an im Saale der

ZentralhalleU mter haltung
Ap Es d mereDäglich abends s Uhr im prachtvollen Garten

Großes Janzert und Künſtler- Vorſtellung.
Kontrast-TWrio. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1 T
Nules E'otazle. Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.

G

dienung.

mit gut sortiertem Lager

Ziügaen, Ziügareittem.
egyptisehe u tünkrisohe Tabakke
sind hierselbet Merseburgerstrasse [59 (Gient an der König-
strassen-Ecke) preiswert zu haben.

zit auf Bauspumns gra J achten S

Dame.)

Solide

Zedienung.

S

60 Pf.
65 Pf.
60 Pf.

Mandel 60 und 75 Pf.
Schweineſchmalz 38 Pf.

Corned Beef 68 Pf.i J 9l. Ulrichſtr.
4 u F J

Friſchen Cepefeltes Lchwernekang

do. geräucherten
Geräucherten Speck, fett u. mager,

Friſche Eier
Garantiert reines

Acht Pfund
Feinſte Küßrahmbutter M. 840
beſte Tafelbutter M. 7.60
frei Haus off. b. prompter Bedienung

J. Feiser, Jilsit.

Eine wahre

Delikatesse
wüin Thüringer Landbrot
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

Carl Koc Herrens ſtraße l. Frauenleiden
a Thure-Brandt
und gynäkologiſcher Gyunaffik

o 470990, Naturheilkundiger,
Schüler

Gr. Ulrichſtr. 62.
Thure Brandts.

Sprechſtunde 9--10 und 2

RollschinKen
ohne Knochen

à Pfd. nur 60 Pf.
Zutterhandlung, Victoria

—4 Uhr.

Landwehrſtraßze 21 iſt eine ſchöne

S großes Enten u. Gänſe-Auskegeln

Restaur. zur Weltkugel.

Metallarbeiter.
Erſcheint morgen abend alle

Mann für Mann in der Ge-
werkſchaſtsverſammlung imeher
Die Ortsverwaltung des Verbandes.

Turn- Verein Germania,
Aue-Zeitz.

Sonntag den 18. Juni vormittags
9 Uhr am Bahnhof Antritt zur
Fahnenweihe in Ronneburg.

Abfahrt des Zuges 9 Uhr 39 Min.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht

Der Vorſtand.

Thalia- Theater
Die Haubenlerche.

Der liebe Onkel.
r eitag:Sonnabend:

Apollo Theater.
Direktion: Adolf Horn.

Letzter Spielplan vom 16.30. Juni.
Thee treue Gelins, erzentr. Bur-

lesque Affenſtreiche“. H. Knspuri,
der Mann mit dem Löwenge biß.
Geſchwiſter Tonetey, Duett. Frl.
Mary Werder. die hier ſo beliebte
Soubrette. Carlo und Clariska
Komeo, Equilibriſten mit ihren dreſſ.
Kakadus. Herr Georg Mutsechke,
Jnſtrumentaliſt. Herr Karl Bern-
nard, Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ense 11 Uhr.
EPreiſe: Loge 1.25 M., 1. Balkon 1 M.,2. Balkon 80 Wf, Sarkei 50 Pf.,
Galerie 30 Pf.m Vorverkauf be Herrn Guſtav
Löwe: Loge 1 M., 1. Balkon 75 Pf-2. Balkon 60 Pf., l Vaekett 40 Pf.,

Galerie 30 Pf.
Am 30. Juni: Schluß des Theaters.Wiedereröffnung am 1. S

TrothaSonntag den 19. Juni 1899

auf dem Billard.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Bernustein.

Merſeburgerſtraße 23.
Sonnabend d. 17. JuniZ.
Uhr an Keſſelfleiſch,Früh vonnachmittags Brat u ff. friſche Wurſt.

Riebecker Lager-Bier.
haltung wird geſorgt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Ulimann.

Für Unter-

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Karl RIock,
Jägerplatz Nr. 1.

Sonnabend
Schla Feſt.Grätz,

Weingärten 36.„Hochburg“
Hochſtraſßze 10.

Bringe Freunden u. Bekannten meine
Lokalitäten in freundliche Erinnerung.

Hochachtungsvoll

C. Schmicdlt.
Geſellſchaftshaus Frohſinn

Deſſauerſtraße 12.
Sonntag den 18. Juni nachm.

Gr. Balk.
4 Uhr

idliche Wohnung ſofort zu verm.Thalamtſtrafte 7. freur VPreis 430 M.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

Bericht der Kommiſſion

W eissemſtels.,

Reſtaurant zum heiteren Blick,
Annenſtraße 1.

Sonnabend Unterhaltungsmuſik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Wietaseh.
Regenſchirme

billig. Sonnen-
I ſchirme weg. vor-

gerückter Saiſon be
deutend unter Preis.

Schirmfabrik von
L. M. Werkmesster. 16 Leipzigerſtr. 16.

Lieferant aller Lo iſumvereine. Repa-
rature n ſe bill J
pa. ginn Poteltaun

a Pfd. nur 60 Pf.

à Pfd. nur 50 Pf.

à Pfd. 45 Pf.

Bratenſchmalz
à Pfund 27 10 PfundZuſterhandlung „Victoria“

7. 8
Für Sommergeſte

empfehle

Verlosnnga- Gegenstände zu

10, 25, 50 pf.
und jeder anderen Preislage,

ferner:
zuglaternenValoniaternen

n. he Sllumingations-S anehchen
Se Fackelne Nnftballons
S Abſchießzvögel

S Abſchießſterne
S Armbrüſte

S Blasrohre
Kinderfahnen
BVallfiguren

S Ringſcheiben
e Botaniſier-
e Ppneln

Papp-
S Jnſtrumente

Umhängetaſch.
Dekorationen
TransparenteFeuerwerkskörper re.

Vereine und Schulen erhalten
Vorzugspreise.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

E billig!norm billig
Empfehle in größter Auswahl

Edkeg. Jackett-Knzüge v. M. 8 an.
Rock- Anzüge v. M. 16 an.
Hoſen in den neueſt. Muſt.

von M. 3 an.
Knaben- und Burſchen-
Anzüge von M. 2.50 an.

Arbeitshoſen
in: Leder, Zwirn, Caſſtnet von
M. 1.25 an. 5chwere Lederhoſen
in allen Farben von M. 3 an.
Wancheſterhoſen ſowie Anzüge von
M. 3 an. Wonteur Hnzüge in
Leinen und Pilot von M. 3 an.
Drelkhoſen, Wokeskinhoſen v. M.
l an. Sommer Joppen von M.
0.70 an. Drelk Jackelts von M.
1.75 an. Schul Anzüge in allen
Farben von M. 2 an. Maſer-
Kittel von M. 2 an. Weflen-
Leibhoſen von M. 1 an.

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und des

bustav Reinsch,
Marktplatz, im roten Turm,

gegenüber der Hirſch-Apotheke.

Kinderwagen, Leiterwagen,
Reisekörbe

empfiehlt zu billigen Preiſen

I. oederake-Giebichenſtein, Burgſtr. 6

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Prima geräucherten Speck

Friſch geſalzenen Specz S

Giebichenſtein. Konſ.-Vereins.

Verreiſe bis J. Juſt. Herr
Dr. Roceo, Mauerſtraße
wird mich vertreten.

Dr. A. Klautsch.
Kl. Klausſtraße 11, part.

Abbruch
Geiſtſtr. 28. Geiſtſtr. 28.
„Nutz und Brennholz in Fuhren und

Körben wegen nur noch kurzer Ab-
bruchs zeit e zu verkaufen.

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.
Was ſich bewährt,

das halte frſt!
D. Dieſer Deviſe verdankt manche SS Mutter ihre blühende und wohl
G genährte Kinderſchar.

Ka anwel Ha es
Nährzwieback

S hat ſich durch 16 jährige außer
S ordentliche Erfolge aufs beſte
D bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iftS durch ſeinen hohgn Nährwert
o u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
S geeignet, das Kind vor den Fol-
S gen fehlerhafter Ernährung als W

Skrophuloſe, Darmkatarrh,
T Drüſen, Rhachitis, Knochen

Krankheiten c. zu ſchützen Zu G
Z haben in Packungen zu 10, 20,

K 30 und 60 Pfg. in
D Karl Kochs Nährzwieback- S
3 Fabrik, Halle a. S., und inallen beſſeren Kolonial
waren und Droguenhand-

lungen.

voſeinr Rolkerei- Butter

à Pfd. 100 Pf.
Feinſte

J Süßrahm- Tafel Butter
S à Pfd. 1.10 Mk.

Große friſche Eier
hiüliig.

lohannes Schwarz,
Merſeburgerſtr. 159.

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schulbücher,

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schreibhefte.

Jugendſchriften,
empfiehlt die

Volkshuchhandlung

an e 3.
Delißate horte

Schlack Wurſt
a Pfd. GO Pf.

empfiehlt

H. Dobberstoin,

e t 1Brauner n große Figur) billig

zu verkaufen. Gr. Märkerſtr. 18, III
SofaAufpolſtern 5M., Matratze 3 M.

Giebichenſtein, Hoheſtr. Ecke Triftſtr.
Möbel uhren werden angenommen.

eippold, Ranniſcheſtr. 15.

Franz Krug,
12 Ranniſcheſtr. 12.

Werkzeuge und Cisenvwaren,

Haus und Küchengeräte
in großer Auswahl

bei billigſten Preiſen.
Mittelſtr. 17, II. r.Frdl. S chlafſt. off.

Geſtern abend 11 Uhr verſchied plötz-

lich und unerwartet nach eintägiger
ſchwerer Krankheit unſer liebes herzens-
gutes Söhnchen Paul im Alter von
6 Jahren. Dies zeigen tiefbetrübt an
mit der Bitte um ſtilles Beileid.

Halle a. S., den 15. Juni 1899.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Reinh. Berbig nebſt Frau u. Kinder.

A uguſt Groß. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a S
Meckelſtraße 16, l.
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